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Editorial

Liebe Leser*innen, 

„Wahlschock. Und jetzt?“ lautete der Titel eines kleinen, aber kons- 

truktiven Treffens von Vertreter*innen aus der hessischen Film- und 

Kreativszene, die sich nach dem erschreckend starken Abschneiden 

der AfD bei der Landtagswahl in Hessen austauschten. Angesichts  

von 18,4 Prozent, mit der die Partei nun stärkste Opposition im  

Landtag ist, gilt es, die überwiegende Lähmung der Öffentlichkeit  

zu überwinden und gemeinsam Möglichkeiten zu diskutieren, wie 

diesem Rechtsruck – auch künstlerisch – zu begegnen ist. In unseren 

sozialen Kanälen geben wir die nächsten Treffen bekannt. Empfeh-

lenswert ist außerdem das bereits bestehende bundesweit tätige 

„Netzwerk Film und Demokratie”, welches sich zur Aufgabe ge- 

macht hat, den Einfluss Rechtsextremer auf Medieninhalte und die 

Medienpolitik einzudämmen und darüber aufzuklären. 

Das Wahlergebnis hat zudem einen Regierungswechsel verursacht. 

Das zukünftige Ministerium für Wissenschaft und Forschung,  

Kunst und Kultur wird in die Verantwortung der SPD übergehen.  

Im Koalitionsvertrag von CDU und SPD sind die wichtigsten Problem-

felder in der hessischen Produktions-, Verleih-, Festival- und Kino- 

szene angesprochen, von gestiegenen Produktionskosten bis zur  

Kinokultur im ländlichen Raum. Bei der Argumentation zur Auf- 

stockung des Filmförderetats – die Initiative Hessen Film fordert  

eine Erhöhung um je drei Millionen Euro jährlich –, ist wichtig zu  

verstehen: Die maßgebliche Erhöhung dient nicht nur der Anschluss- 

und Konkurrenzfähigkeit des Filmstandorts Hessen, sie ist auch  

notwendige Folge einer erfolgreichen Nachwuchsförderung in den 

vergangenen Jahren. Wie politisch gewünscht hat der Nachwuchs  

in dieser Zeit Stoffe erarbeitet und Unternehmensstrukturen auf- 

gebaut; nun muss der nächste Schritt folgen, damit diese Firmen  

am Standort perspektivisch wirtschaftlich starke Filme produzieren 

können. Diese Erhöhung würde auch der Abspielseite zugutekom-

men, die sich ebenfalls gestiegenen Kosten gegenübersieht. Es gilt 

also, dem erfolgreich eingeschlagenen Weg weiter zu folgen und  

entsprechend Mittel bereitzustellen.

Gute Neuigkeiten: In 2024 werden wir, zusammen mit dem Film-  

und Kinobüro Hessen, ausgestattet mit Mitteln des HMWK und  

dem Masterplan Kultur, die Kulturberatung Hessen für Film-, Kino- 

und Medienschaffende fortsetzen. Seit Mitte 2023 können sich hier  

Kreativschaffende kostenfrei beraten lassen mit dem Ziel, ihre  

Projekte, Unternehmungen und Lebenswege wirtschaftlich abzu- 

sichern. Darüber hinaus hat sich das Kulturverbände-Netzwerk mit  

dem HMWK geeinigt, 2024 die Gründung einer Kulturrats-Institution 

anzustoßen, welche spartenübergreifend alle Kulturbranchen Hessens 

vereint, gegenüber der Politik repräsentiert und Projekte koordiniert. 

Auch hier werden wir uns für die Interessen der Filmbranche einsetzen.

Ihr Felix Fischl

Herausgeber und Geschäftsführer Filmhaus Frankfurt
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Nicht jede Künstliche Intelligenz (KI) strebt wie im Science- 
Fiction-Film gleich nach der Weltherrschaft. Doch mischt die 
KI beim Film bereits mit. Da hat sie zwar noch viel zu lernen, 
doch so manche prophezeien schon die nächste technische 
Revolution des Filmmachens. Andere fürchten die Zukunft: 
Dereinst könnte KI alles selber machen – ganz ohne Menschen. 
Echt jetzt?

Vor einem Jahr präsentierte sich die Künstliche Intelligenz der Welt 

im Internet. Die Firma Open AI schaltete ihr ChatGPT kostenlos frei, 

und die Welt war völlig aus dem Häuschen. Der Chatbot erzählt 

zwar viel Blödsinn, gilt aber irgendwie als Startschuss: Nun geht’s 

endlich los mit der Künstlichen Intelligenz! Seitdem ist von KI viel 

die Rede – oder was immer man sich darunter vorstellt. Oft etwas  

in der Art, vor der Science-Fiction-Filme aus Hollywood schon immer 

gewarnt hatten. Im Frühjahr warnte Hollywood wieder, diesmal 

aber in echt. Um KI ging es auch bei den Streiks der Drehbuchau-

tor*innen und der Schauspieler*innen. Gut für die Schlagzeilen, 

aber nur einer von vielen Streitpunkten. Es ging auch nicht darum, 

KI zu verhindern, sondern damit klarzukommen. Es ging auch hier 

um Fragen des Urheber- und Persönlichkeitsrechts und angemesse-

ner Vergütung.

Denn das, was KI genannt wird, ist ja nicht vor einem Jahr aus dem 

Nichts erschienen. Vielmehr wurde es mit Abermillionen von Daten 

gefüttert. Mit Texten, Filmen, Bildern, die jemand anderes erschaf-

fen hat, mit Stimmen und Gesichtern, die anderen gehören. Es ist 

kein starres Programm mehr, das Aufgaben routiniert abarbeitet. 

Der Input fließt in ein Neuronales Netzwerk, das von der Funktions-

weise des menschlichen Gehirns inspiriert ist. Es ist trainiert, aus den 

Daten zu lernen, komplexere Probleme zu lösen und hochdimensio-

nale Daten zu verarbeiten, wie zum Beispiel bei der Bilderkennung 

oder Sprachverarbeitung. So jedenfalls erklärt es ChatGPT. 

„Vieles von dem, was wir als künstliche Intelligenz bezeichnen, ist 

nicht wirklich sehr intelligent, und es gibt keine echte Intelligenz. 

Es ist ein Taschenspielertrick“, meint der britische Künstler Eric Drass 

bei der B3, dem Festival des Bewegten Bildes in Frankfurt. Eigentlich 

hätte es schlicht Kybernetik heißen sollen, erinnerte der KI-Forscher 

Daniel Chávez Heras auf dem Podium. Dann käme auch keiner auf 

falsche Ideen. Hilft aber nichts – Künstliche Intelligenz ist halt der 

packendere Begriff. 

In der Filmbranche ist KI längst Realität, zumindest theoretisch. 

Jedenfalls gibt es in jeder Stufe der Produktion bereits praktische 

Tools – für Recherche und Textgenerierung, Storyboard, Lichtbe-

stimmung, VFX. Und sogar darüber hinaus: auch die Auswertung  

im Stream kontrolliert die KI. Daten verwalten und Pixel polieren – 

vieles davon ist Kärrnerarbeit, welche die KI erledigt, statt nach der 

Weltherrschaft zu streben. Mal tut sie das besser, mal noch etwas 

weniger gut. Beim effektreichen „Oscar“-Gewinner „Everything 

Everywhere All at Once“ etwa hatte man KI ein bisschen mitmischen 

lassen. VFX Supervisor Zak Stoltz war damals nicht so begeistert: 

„Alles, was mit KI gemacht wurde, hätte genauso gut oder besser 

mit nur normalen manuellen Techniken gemacht werden können, 

und wahrscheinlich genauso schnell.“ Der Film sei übrigens zu 99 

Prozent KI-frei.

Richtige Sorgen gibt es freilich schon. Denn beim Pixelsortieren 

dürfte es nicht bleiben, wird befürchtet, wenn die Technik erstmal 

weiter ist. Der Doppelstreik in Hollywood wies nur auf kommende 

Ereignisse hin. Das Schreckensszenario für die Schlagzeilen: Dereinst 

macht die KI alles selber – vom Drehbuch bis zur Hauptrolle. Kamera, 

Schnitt, Musik, alle Gewerke und die Menschen dazu werden über-

flüssig. Dafür zeigen sich die Betroffenen noch erstaunlich gelassen: 

Der Mensch kann’s besser, sagen Autor*innen, Regisseur-*innen, 

Komponist*innen und viele mehr, weil KI nicht kreativ sein könne, 

weil sie keine Seele habe. Das müssen sie natürlich sagen, allein weil 

sie Menschen sind. Trotzdem könnten sie sich irren, weil das auch 

menschlich ist. Für den Teil der Branche, der mit Untertitelung zu 

tun hat, dürften die Tage wohl gezählt sein. Klagen gibt es auch aus 

der Werbung, weil KI tolle Werbeclips zum Selbermachen verspricht. 

Auch für die Stimmen ist die Gefahr jetzt schon real: Sprecher*innen 

könnten in sehr naher Zukunft durch künstliche Stimmen ersetzt 

werden. Und Drehbuchautor*innen sehen die Gefahr bereits bei der 

Konzeptentwicklung. Beides war Thema beim Streik in Hollywood. 

Und von Hollywood haben wir gelernt: Was möglich ist und Geld 

bringt, wird auch gemacht. Gut vorstellbar also, dass in irgendeiner 

Zukunft (weit ferner als jene, die uns KI-Firmen weismachen wollen) 

die intelligente Kamera nochmal selber ins KI-generierte Drehbuch 

schaut, sich mit der intelligenten Leuchte abspricht und gleich auch 

der Intelligenz in der Postproduktion wegen der digitalen Kulisse 

Bescheid sagt. Oder dass eine einzige KI das alles allein erledigt, 

ohne dass ein Mensch nochmal kontrolliert. Oder sich den ganzen 

Aufwand spart und den Film gleich im Rechner zusammenbaut – 

hochaufgelöst und ganz ohne echte Menschen. 

Technisch ginge das jetzt schon. Ohne KI und ohne die Kontrolle 

abzugeben. Animationsfilm nennt sich das, und der hat inzwischen 

mächtig zugelegt. Computer krempelten in den 1990ern nicht nur 

die gesamte Postproduktion um – auch so ein epochaler Umbruch, 

der alte Berufe verschwinden und neue entstehen ließ. CGI und VFX, 

also Bilder und Effekte aus dem Rechner, erschlossen völlig neue 

visuelle Welten, Geschichten und Erzählweisen. Am eindrücklichsten 

2001: In „Der Herr der Ringe“ tobte Gollum mit Hilfe von Motion 

Capture durch Mittelerde, und „Final Fantasy: Die Mächte in dir“ 

demonstrierte, dass Computer in der Filmindustrie noch viel mehr 

vermochten. Die Videospiel-Adaption war der erste vollständig com-

puteranimierte Kinofilm, in der Menschen weitgehend realistisch 

dargestellt wurden. 

Manche sahen hier die Zukunft des Films. Ganz Mutige fürchteten 

sogar um die Zukunft der Schauspieler*innen. Aus Sicht der Produk-

tionsfirmen wäre das aus sehr vielen Gründen ja kein schlechter 

Gedanke. Und auch beim Publikum kommt sowas an: „Avatar –  

Aufbruch nach Pandora“, nach Einspielergebnis der erfolgreichste 

Film aller Zeiten, ist größtenteils ein Trickfilm, seine Fortsetzung 

„Avatar – The Way of Water“ sowieso. Zur Regel wurde es trotzdem 

nicht. Immer noch gibt es Schauspieler*innen beim Film – wie übri-

gens auch altmodische Stop-Motion-Animation oder echte Explo- 

sionen am Set. Gedreht wird immer noch mit echten Menschen an  

Originalschauplätzen oder in Kulissen statt vor Greenscreen, der 

Soundtrack wird mit Orchester eingespielt, und jedes Drehbuch ist 

eine einzigartige Schöpfung. An der KI liegt’s also hier nicht.

F O R U M  –  K I

Intelligente Kamera trifft auf intelligente Leuchte
Von Peter Hartig
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F O R U M  –  K I

KI-Tools in der Filmproduktion
Von Moritz Becherer

In der Film- und Serienproduktion erlebt der Einsatz von KI-Tools 

eine signifikante Revolution, die sich über alle Phasen der Produk-

tion erstreckt. Im Bereich der Stoffentwicklung wird vorzugsweise 

ChatGPT von Open AI eingesetzt, weil es das Prinzip des „Show 

don‘t tell“ am besten beherrscht. Es unterstützt Autor*innen bei  

der Recherche und Inspiration und hilft bei der Überarbeitung von 

Exposés, Treatments und Drehbüchern. Allerdings liefert die auto-

matische Erstellung ganzer Drehbücher oder Serienkonzepte inhalt-

lich sowie dramaturgisch schwache Ergebnisse und ist nicht urheber-

rechtlich schützbar. Auch in der gängigen Drehbuchsoftware wird 

zukünftig KI Anwendung finden, etwa mit StoryKeeper von Othelia 

oder in absehbarer Zeit auch mit der deutschen Software Drama-

Queen.

In der Vor- und Postproduktion findet der Einsatz von KI weitaus 

intensiver statt als während der eigentlichen Produktion. In der  

Vorproduktion werden Tools wie Cinelytic.com und Largo.ai für 

umfangreiche Analysefunktionen genutzt. Sie unterstützen die  

Produktion in der Bewertung des Auswertungspotenzials, bieten 

Finanzprognosen und Inhaltsanalysen und ermöglichen Figurenvor-

schläge sowie Besetzungsanalysen. Innovative Technologien wie 

etwa Image/Video-to-Video und Gen-2 von Runway werden noch 

experimentell eingesetzt und sind nicht branchenüblich.

Auf der Tonebene finden schon heute AI-Sprachgeneratoren wie 

etwa von ElevenLabs einen breiten Einsatz, er kann Texte in realis- 

tische Sprache verwandeln. In der Postproduktion werden KI-Tools 

zunehmend in Software für das Editing eingesetzt, dazu gehören 

Premiere Pro von Adobe. DaVinci Resolve hat sich für die Farbkorrek-

tur etabliert. KI wird auch zur Indexierung und Analyse von Doku-

mentarfilm-Material verwendet, beispielsweise mit Azure Video 

Indexer, der Personen, Labels und Keywords kategorisieren kann. 

Dies beschleunigt die Sichtung und Sortierung von großen Material-

sammlungen. Texte können mit Tools wie Adobe, Sonix, Descript 

und Otter transkribiert werden. Zudem ermöglicht KI im Audiobe-

reich die automatische Erstellung von Sprechertexten und die auto-

matische Synchronisierung in verschiedenen Sprachen.

Es lässt sich feststellen, dass KI-Tools in der Film- und Serienproduk-

tion eine immer wichtigere Rolle spielen und vor allem in der Ent-

wicklung, Vorproduktion sowie Postproduktion eingesetzt werden. 

Die Entwicklung in diesem Bereich schreitet jedoch rasant voran, 

wobei die Auswirkungen auf traditionelle Prozesse und die kreative 

Arbeit genau zu beobachten sind. Zukünftig werden daher viele 

Tools vom Markt verschwinden.

Auf diesen Webseiten sind weitere aktuelle KI-Tools zu finden: 

www.futuretools.io, topai.tools, aitoolsdirectory.com, theresanai-

forthat.com und opentools.ai.

Im Filmhaus findet am 3. Februar 2024 ein Seminar zu den Grund- 

lagen des KI-Prompt Engineerings statt.

Hergestellt mit KI-Tools: „I’m Pallas“ © Klaudia Magdalena Krasinski 
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„KI ist nur ein Tool, um Content zu erstellen.“
Von Dieter Brockmeyer  

Welche Erfahrungen haben Filmschaffende mit der Anwen-
dung von KI bereits gemacht? Und welche Perspektiven 
könnten sich ihnen bieten? Diesen Fragen ging das Filmhaus 
Frankfurt auf einer Podiumsdiskussion am 27. September 
2023 im Rahmen der „Creative Week – Festival für eine krea-
tive Zukunft“ nach. 

Die Teilnehmenden des Panels waren Filmschaffende aus der hessi-

schen Region und setzen KI schon ein. International hatte das Thema 

bereits mit dem langen, beigelegten Streik der Drehbuchautor*innen 

in den USA hohe Wellen geschlagen. „Der Streik machte durchaus 

Sinn, wenn man bedenkt, dass man mit seiner Unterschrift unter 

einen Vertrag alle Rechte für die nächsten 20 Jahre abgibt, ohne zu 

wissen, was dann sein wird“, sagte Moritz Becherer, Drehbuchautor 

und Creative Producer bei PLANET 9 PICTURES. Zur Befürchtung,  

dass KI die Arbeit der Drehbuchautor*innen bald ersetzen könnte, 

äußerte er sich optimistisch, denn KI habe keine Persönlichkeit, keine 

Empathie wie die Autor*innen. Davon lebe jedes gute Manuskript. 

KI könne hier unterstützen, aber nicht ersetzen.

Auch Oliver Arnold, Produzent und Geschäftsführer der U5 Film- 

produktion, gab sich entspannt: „Es ist ein Tool, das hilft Content zu 

erstellen“. Es gebe aber noch eine ganze Menge an offenen Fragen: 

„Etwa die nach dem Urheberrecht. Und jeden Tag kommen neue 

Tools heraus, da kommt man gar nicht mehr mit. Aber die gängigen 

testen wir alle.“ Arnold setze sie vor allem ein, um Ideen zu checken: 

„Wenn die KI auf die gleiche Idee kommt wie wir, ist uns klar, dass 

die Idee wohl nicht so außergewöhnlich ist.“

Schon jetzt erstaunliche Resultate
Klaudia Magdalena Krasinski studiert Animation und Games an der 

Hochschule Darmstadt und benutzte KI für den Kurzfilm „I’m Pallas“, 

den sie im Rahmen ihrer Bachelorarbeit realisierte. Der Film, dessen 

Story und Bilder in weiten Teilen mit KI kreiert wurden, ist beein- 

druckend und überzeugt durch eine Produktionsqualität, die vor  

kurzem für Einsteiger*innen noch völlig unbezahlbar gewesen wäre. 

„Ich habe alle gängigen KI-Tools benutzt, habe aber auch viel selbst 

gemacht, weil Vieles mit KI noch gar nicht geht“, erläutert Krasinski. 

Trotzdem empfand sie die Situation in ihrem Berufszweig als be- 

drohlich. „Ich habe ja noch nicht einmal angefangen zu arbeiten, und  

ich weiß nicht, wie sich die Arbeitsumfelder entwickeln werden.“ 

Martin Streit ist Laboringenieur im Studiengang Expanded Realities 

am Mediencampus der Hochschule Darmstadt und lehrt dort Photo-

grammetrie und Virtual Production im Fachbereich Media. Seine Ein-

schätzung des zukünftigen Arbeitsmarktes: „Ich werde nicht durch 

die KI ersetzt, sondern durch jemanden, der sie beherrscht.“ Und ja, 

die Tools für die Filmproduktion werden kommen. „Bislang sehen 

KI-generierte Bilder nach jeder Anfrage anders aus, damit kann man 

keine Geschichte durchgängig erzählen. Aber daran wird gearbeitet.“

Kreativität fördernde Einsatzmöglichkeiten
Thomas Schneider-Trumpp produziert mit seiner Firma Playlist4You 

unter anderem Animationsfilme und konstatiert: „Ich bin wenig 

optimistisch, denn die großen Studios wollen vor allem eins: Geld 

sparen.“ Und das dürfte sich in erster Linie bei der „Work-Force“  

realisieren lassen. Allerdings sah er durchaus auch Positives, gerade 

im Trickfilmbereich. „Wir sind gerade dabei, Möglichkeiten zu ent- 

wickeln, das Clean-Up durch KI zu unterstützen.“ Etwa bei den ein-

zelnen nur wenige Sekunden langen Animationssequenzen. Diese 

müssen bislang aufwendig bereinigt werden, das heißt, sie werden 

manuell durchgängig auf eine Strichstärke gebracht und coloriert. 

Das dauert für jede Sequenz bis zu sechs Stunden. „Da geht viel Zeit 

verloren, die wir einsparen wollen“, so der Trickfilmer.

Eines wurde jedenfalls in dieser Runde klar: Die Auswirkungen der  

KI werden in der Filmbranche immens sein. Wie genau, darüber kann 

bislang nur spekuliert werden. Die Entwicklung wird allerdings 

rasant voranschreiten. Nur wunderte sich der Moderator des Panels, 

TV-Reporter Rafael Bujotzek: „Das Streikergebnis in den USA bedeu-

tet, dass KI auf Studioseite in den nächsten fünf Jahren keine Rolle 

spielen soll. Da fragt man sich natürlich, ob die Studios sich damit 

nicht selbst von der Entwicklung abkoppeln.“ Fünf Jahre sind für die 

KI eine lange Zeit. Und nur diejenigen werden oben mitschwimmen, 

die die KI-Instrumente beherrschen.

Moderator Rafael Bujotzek (v.r.n.l.),  
Moritz Becherer, Oliver Arnold, Klaudia 
Magdalena Krasinski, Martin Streit und  
Thomas Schneider-Trumpp © Philipp Mehler
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Urheberrecht in Zeiten von Künstlicher Intelligenz
Von Guido Hettinger

Künstliche Intelligenz (KI) ist in aller Munde. Neben den be- 
eindruckenden Ergebnissen, die KI liefert, sind es vor allem 
Sorgen über die Substitution ganzer Berufszweige und Rufe 
nach mehr Regulierung und Kontrolle, die die Diskussion 
prägen. Ein Überblick zur deutschen Rechtslage für Urheber- 
*innen und Verwerter*innen.

Spricht man über KI in der Filmproduktion, kommen einem als erstes 

die Streiks der großen amerikanischen Urheber- und Schauspielge-

werkschaften in den Sinn, die den Einsatz von KI für die Entwicklung 

von Drehbüchern sowie für Sprachsynchronisationen und filmische 

Nachbearbeitungen unter Einsparung zusätzlicher Drehtage an  

feste Vergütungsansprüche knüpfen wollten. Nach deutschem Recht 

bedarf der Einsatz von KI der Zustimmung der betroffenen Schau- 

spieler*innen, um etwa die Stimme eines Schauspielers für fremd-

sprachige Sprachfassungen eines Films zu doubeln und auch die 

zugrundeliegenden Filmaufnahmen lippensynchron anzupassen. 

Bearbeitung von geschützten Texten mit KI
Die Bearbeitung oder Übersetzung urheberrechtlich geschützter 

Werke bedarf stets der Zustimmung der Urheber*innen nach  

§ 23 UrhG. Entsprechende Zustimmungsklauseln gehören zu den 

Standardklauseln in Drehbuchverträgen. Aktuell fordern Autor- 

*innen und deren Agenturen jedoch vermehrt, dass neben ihrer 

generellen Zustimmung zu Werkbearbeitungen eine gesonderte 

Zustimmung erforderlich sein soll, wenn die Bearbeitung mittels  

KI erfolgt. Der Verfasser dieses Beitrags rät von solchen Klauseln  

ab. Sie sind zu unbestimmt und erfassen in ihrer Pauschalität auch 

Überarbeitungen, die von den Autor*innen selbst in aller Regel  

als unproblematisch angesehen werden, etwa die Übersetzung 

eines Treatments mittels der KI-Anwendung deepl.com.  

Es ist auch fraglich, worin das Interesse eines Urhebers liegen soll, 

die Veränderung seines Werks durch andere Autor*innen zuzu- 

lassen, die Veränderung durch eine KI aber abzulehnen, zumal  

im letzten Fall noch nicht einmal ein neues Urheberrecht für die 

Bearbeitung von Texten entsteht (s.u.).

Von der Bearbeitung eines Textes durch eine KI-Anwendung zu 

unterscheiden ist dessen Verwendung für das Training solcher 

Systeme. Diese Art der Nutzung urheberrechtlich geschützter 

Werke wird in Deutschland durch die Schrankenbestimmung des  

§ 44b UrhG ermöglicht, insbesondere wenn dies durch den Einsatz 

so genannter Web-Crawler für im Internet verfügbare Werke er- 

folgt. Das heißt, hierfür bedarf es grundsätzlich keiner gesonder- 

ten Zustimmung der Urheber*innen. Will ein Urheber die Einspei-

sung seines Werks in KI-Systeme verhindern, muss er sich das ent-

sprechende Recht durch einen am Werk anzubringenden Vermerk 

ausdrücklich vorbehalten, § 44b Abs. 3 UrhG.

Entsprechend können in Nutzungs- und Lizenzverträgen Bestim-

mungen aufgenommen werden, die eine Verwendung der vertrags-

gegenständlichen Werke für das Training von KI-Systemen unter- 

sagen. Ob solche Klauseln lediglich schuldrechtlich zwischen den 

Vertragsparteien oder im Sinne eines eigenständigen, dinglichen 

Nutzungsrechts gegenüber jedermann wirken, ist umstritten und 

gerichtlich noch nicht geklärt. Aus Urhebersicht sollte deshalb stets 

zusätzlich ein Nutzungsvorbehaltsvermerk gemäß § 44b Abs. 3 UrhG 

am Werk erfolgen.

Werkschutz aus Verwertersicht
Beim Einsatz von KI aus der Sicht der Verwerter*innen ist vor allem 

zu berücksichtigen, dass KI-generierten Erzeugnissen kein urheber-

rechtlicher Schutz zukommt. Werkschutz setzt eine persönliche  

geistige Schöpfung, also die Kreativität einer natürlichen Person 

gemäß § 2 Abs. 1 UrhG voraus. Für maschinen- oder computer-

generierte Erzeugnisse fehlt es an dieser Voraussetzung. Hiergegen 

wird teilweise eingewandt, dass für die Urheberschaft auf die Tätig-

keit der Prompter, also auf die Bediener von KI-Systemen, abgestellt 

werden müsse. Diese würden das Werkschaffen durch ihre Vorgaben 

und Befehle maßgeblich beeinflussen und die KI gewissermaßen  

als Werkzeug nutzen. Dem ist nach Auffassung des Verfassers nicht 

zu folgen. Es mag zutreffen, dass Prompter das KI-Erzeugnis maß-

geblich beeinflussen. Die eigentliche Spezifikation und Eigenheit 

des durch die KI generierten Erzeugnisses können sie indessen 

weder vorhersehen, noch im Ergebnis bestimmen. Die Tätigkeit 

eines Prompters bewegt sich deshalb im Sinne einer Vorstufe zum 

eigentlichen Werkschaffen nur auf der Ebene von Ideen, die auch 

außerhalb von KI-Anwendungen nicht schutzfähig sind.

Für Verwerter*innen bedeutet dies, dass rein KI-generierte Inhalte 

für sie zu einem Schutzrechtsdefizit führen würden, weil sie man-

gels Werkschutzes beliebig kopiert werden dürften. So könnte eine 

KI-erzeugte Serienbibel von jedermann adaptiert, fortgesetzt oder 

zum Gegenstand von Sequels oder Prequels gemacht werden. Aus 

diesem Grund ist es für Verwerter*innen wichtig, bei der Erteilung 

von Werkaufträgen, etwa an einen Drehbuchautor, zu vereinbaren, 

dass der Autor für die Werkerstellung KI nur nach vorheriger 

Zustimmung der Verwerter*innen einsetzen darf. Nur so können 

diese beurteilen, ob und welche Teile der Arbeitsergebnisse urhe-

berrechtlichen Schutz genießen. Eine solche Transparenz ist auch 

zur Vermeidung von Haftungsrisiken ratsam. Ähnlichkeiten zu vor-

bestehenden Werken lassen sich bei KI-Erzeugnissen nicht aus-

schließen. Urheber*innen, die den Einsatz von KI-Anwendungen für 

ihr Werkschaffen nicht offenlegen, geraten dadurch schnell in die 

Garantiehaftung. Umgekehrt kann ein*e Verwerter*in in Kenntnis 

des Einsatzes von KI erwägen, ob weitere Maßnahmen zur Vermei-

dung von Urheberrechtsverletzungen zu ergreifen sind. 

Am 20. Februar 2024 findet im Filmhaus mit Guido Hettinger eine 

Info-Veranstaltung zum Thema statt: Was gibt es Neues für die  

Vertragspraxis in der Film- und Serienproduktion.

F O R U M  –  K I

Medienanwalt Guido Hettinger  
© Caspar Arnhold
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20 Jahre ACHT FRANKFURT
Von Claudia Prinz

Frankfurt ist seit langem ein Hotspot für die Postproduktion, 
vor allem von Werbefilmen. Eine der Firmen, die ACHT 
FRANKFURT GmbH, ist seit 2003 im Geschäft. Sie expandierte 
seitdem bundesweit mit Tochterfirmen. Ralf Ott, Mitbegrün-
der von ACHT FRANKFURT, berichtet von den Anfängen und 
der besonderen Zusammenarbeit mit Wim Wenders. 

Ralf Otts Karriere begann in der Produktionsfirma DAS WERK,  

wo er als Mediendesigner und Digital Artist zahlreiche Musik- 

videos, Kino- und TV-Werbespots realisiert hatte. Nach einer  

kurzen Phase als Postproduction Supervisor gründete er 2003 die 

Firma ACHT FRANKFURT GmbH – digital solutions zusammen mit 

den beiden Partnern Ralf Drechsler und Frank Ott. In den Anfangs-

jahren war ACHT FRANKFURT eine klassische Postproduktions-VFX- 

Firma für Werbespots der Nahrungsmittel- und vor allem der Auto-

mobilbranche. „Ein Projekt damals waren 360 Grad Kuppelfilme, die 

eine geschlossene Rundumsicht boten. Die haben wir zusammen mit 

der Firma ARRI für die VW-Autostadt hergestellt und waren dafür 

in der ganzen Welt unterwegs. 2010 machten wir das ZDF Sport-Re-

design. Für das ZDF haben wir auch viele Vorspänne und das Olym-

pia Graphic Package für die Olympischen Sommer- und Winterspiele 

realisiert, das heißt, alles was mit Schrift, Ton und Special Effects in 

der Nachbearbeitung zusammenhängt“, erinnert sich Ralf Ott.

Die Firma vergrößert und diversifiziert sich
Mit dem wachsenden Kundenstamm und neuen Projektanforde- 

rungen hat sich die Firma laufend vergrößert, zuerst 2006 mit der 

Eröffnung des Designstudios Visual Catering. Im Jahr 2012 folgte 

die Gründung des Hamburger Büros mit den Schwerpunkten VFX, 

Farbkorrekturen und Sounddesign. Mit der Gründung der Tochter-

firma bEpic in Berlin im Jahre 2019 wurde das Portfolio des Firmen-

geflechts durch eine hochspezialisierte VFX-Abteilung mit aner-

kannter Expertise in 3D-Charakteranimation, VFX und der Erstel- 

lung von immersiven Inhalten ergänzt. Die Unternehmensgruppe 

setzt dabei auf eine Stärkung der einzelnen Departments und  

eine klare Ausdifferenzierung der Services. So treten das Design-

büro für Bewegtbild Visual Catering und die Agentur für Web- 

design FirstEight.de als eigenständige Firmen auf, logieren aber 

weiterhin unter einem Dach mit ACHT FRANKFURT – digital solu-

tions und der VFX-Unit ACHT FRANKFURT – film effects in der 

Hanauer Landstraße.

Bundesweit mehr als 70 Mitarbeiter*innen
Da sich die Arbeitsprozesse in der Postproduktion in den letzten 

Jahren stark verändert haben, ist neben der klassischen Nachbear-

beitung insbesondere konzeptionelles Arbeiten in frühen Projekt-

phasen gefragt. ACHT FRANKFURT kann durch die Expansion die 

zunehmend komplexen Medienproduktionen aus Otts Sicht effizi-

enter und flexibler betreuen. Zudem können die hochspezialisier-

ten Services gezielt und direkt über die einzelnen Firmen gebucht 

werden. In den Büros in Frankfurt, Hamburg und Berlin arbeiten 

„mehr als 70 Visionär*innen, Erfinder*innen, Avantgardist*innen, 

Tüftler*innen und Organisationsgenies, die alle den Raum erhalten, 

den sie brauchen, um in neue Dimensionen vorzustoßen“, so Ott. 

Ihre Klientel bestehe aus Industrieunternehmen, Filmproduktions- 

und Werbefirmen sowie Designagenturen. 

Als ganz besonderen Kunden nennt Ralf Ott Wim Wenders: „Für ihn 

haben wir Filmvorspänne gemacht und als Highlight einen Werbe-

spot für Afri Cola. Er stellte uns die Aufgabe, dass der kultige alte 

Werbespot von Charles Wilp in die Jetztzeit gehoben werden soll. 

So haben wir es dann auch gemacht. Das war eine sehr interessante 

Zusammenarbeit.“

Ralf Ott hat inzwischen seinen Aktionsradius erweitert und ist unter 

anderem als Dozent im Fach Motion Design an der Hochschule Mainz 

– University of Applied Science tätig. 

Am 29. und 30. Juni bietet das Filmhaus ein Wochenendseminar mit 

Ralf Ott zu den kreativen Prozessen in der Postproduktion an. 

FA C E

Firmenmitbegründer Ralf Ott
© Victor van der Saar 
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Behrooz Karamizade bedankt sich für den 
hessischen Newcomer-Preis © Robert Schittko

Geld korrumpiert die Welt
Ein Interview von Gregor Ries 

Für seinen ersten Langfilm „Leere Netze“ erhielt Behrooz 
Karamizade zuletzt den Newcomer-Award bei der Vergabe 
des Hessischen Film- und Kinopreises. Im Fokus steht ein 
integrer junger Iraner, der in den Bemühungen, die Mitgift 
für seine Verlobte aufzutreiben, sich zunehmend in krumme 
Machenschaften verwickelt. Der Film startet am 18. Januar 
2024 in Deutschland, ob der Film es in die iranischen Kinos 
schafft, hängt von den Zensurbehörden ab. 

Behrooz Karamizade ist Absolvent der Kunsthochschule Kassel  

und siedelte seine mit drei Kollegen gegründete Produktionsfirma 

Living Pictures Production in Berlin und Kassel an. Das von Hessen 

Film & Medien mit 350.000 € geförderte Debüt „Leere Netze“ 

wurde im Herbst auch beim Exground Filmfest in Wiesbaden und 

der B3 – Biennale des Bewegten Bildes während der Frankfurter 

Buchmesse gezeigt. 

GRIP: Was war die Ausgangsidee für den Film?
Behrooz Karamizade: Ich hatte immer den Traum, meinen ersten 

Langfilm im Iran zu drehen, weil ich auch im Kino dort verwurzelt 

bin. Als ich mit meinem Kurzfilm „Bahar im Wunderland“ im Iran 

ausgezeichnet wurde, bin ich dort herumgereist und recherchierte, 

was mich interessieren könnte. Eine der Reisen führte mich zu 

einem Fischerdorf am Kaspischen Meer, wie es im Film porträtiert 

wird. Die Fischerei funktioniert wie eine Art Kolchose, wo mehrere 

Männer über mehrere Monate zur Saisonarbeit zusammenleben. 

Mich hat die von Männern dominierte, sehr hierarchisch struktu-

rierte Lebensweise sehr fasziniert. Mich interessierte, was mit 

einem jungen Menschen geschieht, wenn er in eine solche archai-

sche Welt hineinkommt. Daneben hat mich die visuelle Ebene des 

Meeres samt der harten Arbeit der Fischer sehr fasziniert. 

Wie lief es beim Dreh im Iran? Das Drehbuch musste  
sicherlich vorgelegt werden.
Wenn man einen Film im Iran dreht, muss man es der Zensur, das 

heißt dem Kulturministerium vorlegen. Dort wird überprüft, ob  

es sich um ansprechbare Themen handelt. Wenn man das iranische 

Kino kennt, hat man einen gewissen Background, was man machen 

darf und was nicht. Die roten Linien versucht man, soweit es geht, 

zu umschiffen, damit die Grundidee erhalten bleibt. Doch letzten 

Endes gibt es Dinge, die man nicht darstellen darf, wie zum Beispiel 

Liebesszenen. Es geht nicht, dass sich ein Mann und eine Frau be- 

rühren. Das Kopftuch ist Pflicht, egal in welcher Szene. Deswegen 

ist man in bestimmten Umsetzungsmöglichkeiten reglementiert.  

Es bringt gewisse Herausforderungen mit sich, denn die Liebe ist 

ein wichtiger Teil der Geschichte. Wir haben uns dazu entschlossen, 

dass man diese Liebe visuell in den Sinnbildern erspüren kann.  

Ein nicht fertig gebautes Hochhaus stellt am Anfang ihr Refugium 

dar. Je weiter sich ihre Beziehung auseinander bewegt, umso har-

scher und unwirklicher wird es.

Das Thema Geld ist auf allen Ebenen sehr wichtig, sowohl 
bei den Fischern und Schmugglern als auch in der Liebesge-
schichte. Stand dies von Anfang an fest?
Geld ist sehr wichtig für die Geschichte und ebenso für ein Land wie 

den Iran. Der Iran ist ein Land mit großem Potential und vielen ge- 

bildeten Menschen. Doch wirtschaftlich befindet es sich am Rande 

des Kollapses. Das Hamsterrad, aus dem die Leute nicht entkommen 

können, war mir wichtig zu zeigen. Geld ist etwas, was auch die 

Liebe korrumpiert und ihr im Weg steht. Das Geld, die gesellschaft- 

lichen Restriktionen und Traditionen zerstören diese Liebe.

Kann „Leere Netze“ im Iran aufgeführt werden?
Wir hoffen natürlich, dass er dort aufgeführt wird. Es wäre wichtig, 

dass die Leute im Iran selbst den Film sehen. Doch es ist nun einmal 

so, dass es dort eine zweistufige Genehmigung gibt – einmal für 

den Filmdreh und später für die Vorführung. Ich weiß nicht, ob wir 

es schaffen, diese Genehmigung zu bekommen. Ich hoffe, dass es 

klappt – auch für die Schauspieler und alle anderen. 

Wie kam es zur Förderung durch Hessen Film & Medien?
Hessen Film war schon ganz am Anfang dabei. Als eine der ersten 

Firmen hat Living Pictures Productions eine Talent-Paketförderung 

erhalten. Bis zur Verleihförderung war Hessen Film an Bord. Ich bin 

hier sehr gut verwurzelt und hoffe, dass ich weitere Filme mit hessi-

scher Beteiligung drehen kann. 

Gibt es schon weitere Projekte? 
Ja, es gibt zwei Projekte, an denen ich gerade arbeite. Das eine 

wurde schon als Drehbuchentwicklung von der BKM gefördert. 

Daran arbeite ich mit der renommierten Drehbuchautorin Heide 

Schwochow – eine sehr tolle Zusammenarbeit. Das andere Projekt 

beschäftigt sich erneut mit dem Iran, aber aus einer anderen Pers-

pektive. 
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Immer noch mit Rucksack und pauschal 
Von Andrea Wenzek

Frankfurt kann aufatmen, die Arbeitsgemeinschaft Doku-
mentarfilm (AG DOK) bleibt vor Ort und zog in eine neue 
Geschäftsstelle in der Mainzer Landstraße. Von dort aus 
agiert der einzige auf Kino-Dokumentarfilm und dokumen-
tarische Fernsehformate spezialisierte Berufsverband in 
Deutschland. Hier werden die Mitglieder betreut und zugleich 
bundesweit Veranstaltungen organisiert. Derweil kämpft 
der Verband unter anderem um eine angemessene Vergütung 
für die Dokfilmer*innen. 

Wenn auch als finanzschwach gilt die AG DOK unter den Interessen-

vertretungen in der Filmwirtschaft mit rund tausend Mitgliedern als 

stark aufgestellt. Von denen leben mehr als 70 in Hessen. Das mag 

auch ein Grund sein, warum das zentrale Büro nicht – wie ursprüng-

lich angedacht – seine Koffer für einen Umzug nach Berlin packte. 

„Wir sind sehr froh, weiterhin mit der Geschäftsstelle in Frankfurt 

zu sein – verbunden mit einem großen Dank ans Hessische Ministe-

rium für Wissenschaft und Kunst, das dies mit einer Förderung für 

unsere Arbeit überhaupt erst ermöglicht hat“, berichtet Geschäfts-

führer Erik Meininger. 

Am 14. September 2023 wurde die neue Geschäftsstelle eingeweiht. 

„Dass wir dann auch noch das Glück hatten, einen sehr schönen und 

auch bezahlbaren Raum direkt in Bahnhofsnähe zu finden,  

war einfach fantastisch. Da die AG DOK bundesweit agiert, wurde 

eine gute Anbindung zunehmend wichtiger“, so Meininger. Das 

nun auch aufgestockte Team berät Mitglieder und unterstützt die 

neun Vorstände sowie die Regionalsprecher*innen in den sieben 

AG DOK-Regionen, darunter Hannes Karnick und Melanie Gärtner 

für die Region Hessen. Über das Alltagsgeschäft hinaus verwaltet 

das Frankfurter Büro die AG DOK-Akademie und organisiert bun-

desweit Veranstaltungen sowie Kampagnen. 

Gagen für Buch und Regie zu niedrig
Die Dokumentarfilmbranche ist vielfältig. Sie umfasst Sendertöch-

ter und Dok-Departments großer Branchenplayer, aber auch mittel-

ständische Unternehmen. Hinzu kommen die zahlreichen „Rucksack- 

produzent*innen“, also Filmschaffende, die ihre eigenen Dokumen-

tarfilme in Einpersonenfirmen selbst produzieren. Die Firmen sind 

unter- oder gar nicht kapitalisiert, sie verfügen nicht über Eigenmit-

tel, um beispielsweise die Entwicklung von Filmprojekten vorzufi-

nanzieren. Also bleibt diesen Produzierenden nichts anderes übrig, 

als zum Rucksack zu greifen, um in dem deutschen Förder- und  

Senderdschungel Mittel für ihre Projekte einzusammeln, mitunter 

über Jahre hinweg. 

Von den Rucksackproduzent*innen leben nicht wenige aufgrund 

mangelnder Eigenmittel für die Vorfinanzierung ihrer Projekte am 

Rande des Existenzminimums. Doch es liegt auch an den generell  

zu niedrigen Gagen für Buch und Regie im Dokumentarischen.  

Es existieren keine Tarife oder ähnlich bindende Vereinbarungen. 

Stattdessen werden bei geförderten Kinofilmen die Gagen für Buch 

und Regie oft noch von der Höhe des ohnehin niedrigen Gesamt-

budgets eines Dok-Filmprojekts abhängig gemacht: Umso weniger 

Mittel die Produzierenden bei den verschiedenen Filmförderungen 

und Sendern haben eintreiben können, desto geringer gestaltet 

sich in der Regel die Höhe der Gage für die Kreativen. „Diese Kop-

pelung an die Budgets ist auch so fatal, weil je geringer das Budget, 

desto mehr arbeiten wir in der Regie. Das betrifft zu geringe Dreh-

tage, die ohnehin schon sehr kleinen Teams, die produktionelle 

Aufstellung und vieles anderes mehr“, erklärt Susanne Binninger, 

Ko-Vorsitzende der AG Dok. 

Nachvergütung für die Online-Nutzung 
Doch konnte sich der Verband 2021 gemeinsam mit der Produzen-

tenallianz und dem Bundesverband Regie immerhin auf gemein-

same Vergütungsregelungen (GVR) mit der ARD verständigen.  

Die von den jeweiligen Sendern beauftragten selbständigen Regis-

seur*innen und Autor*innen von dokumentarischen Formaten 

erhalten seitdem höhere Honorare. 

Diese Urheber*innen werden für ihre Werke in den Mediatheken 

dagegen immer noch nach einem Modell aus den Anfangsjahren 

des Jahrtausends vergütet. Es handelt sich um pauschale Online- 

Zuschläge, die den Stand der heutigen Mediathekennutzung und 

auch die Verbreitung über weitere digitale Kanäle auf Drittplattfor-

men nicht widerspiegeln. Ein nutzungsbasiertes Vergütungsmodell 

wird von den Kreativen in der gesamten Filmbranche deshalb seit 

vielen Jahren gefordert. „Doch welches ist das beste Nachvergü-

tungsmodell für die Online-Auswertung? Auch die ARD ist interes-

siert daran, dass wir alle gemeinsam eine Lösung finden“, erklärt 

David Bernet, Ko-Vorsitzender der AG DOK. 

Einweihungsfeier in der 
neuen Geschäftsstelle 
© AG DOK

F I L M L A N D  H E S S E N
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Rückkehr ins große Gemäuer
Von Andrea Wenzek

Nach drei Jahren Auszeit in der Alten Oper kehrte der Hessi-
sche Film- und Kinopreis am 20. Oktober 2023 dorthin zurück. 
Weniger Glamour, dafür mehr politische Statements fanden 
auf der Bühne ihren Platz. Es war der letzte Auftritt für die 
Ministerin für Wissenschaft und Kunst Angela Dorn als Gast-
geberin des Events. 

Gleich zu Beginn kürte Ministerin Dorn den besten Newcomer in 

der hessischen Filmbranche: Behrooz Karamizade für sein im Iran 

spielendes Gesellschafts- und Beziehungsdrama „Leere Netze“.  

„Er ist ein Multitalent: Auf dem Regiestuhl, hinter der Kamera und 

am Schneidetisch. Dadurch hat er ein feines Gespür für Details.  

Er schaut sehr genau hin und legt behutsam den Kern der Geschich-

ten frei, die er erzählt“, so die Ministerin in ihrer Begründung. 

Sowohl der Stifter des Ehrenpreises Ministerpräsident Boris Rhein, 

als auch die Geehrte Alexandra Maria Lara waren persönlich nicht 

anwesend. So sprang Ministerin Dorn ein und zeichnete die inter- 

national geschätzte Schauspielerin, wegen Dreharbeiten verhindert, 

ausnahmsweise virtuell aus.

Für Angela Dorn (DIE GRÜNEN) war die Gala in der Alten Oper ein 

letzter Auftritt als Gastgeberin, denn Boris Rhein (CDU) hat sich 

nach der Landtagswahl für die SPD als neuen Koalitionspartner  

entschieden. Im Rückblick hat die hessische Filmbranche nach einer 

langen Durststrecke von Dorns Engagement profitiert. Ihr gelang 

es, ehemalige Bürgschaftsmittel in Haushaltsmittel umzuwandeln. 

„Die hiesige Filmszene erhofft sich von der künftigen Landesregie-

rung die nun nötigen Schritte für den Filmstandort Hessen, vor 

allem in Form einer substantiellen Erhöhung der Fördersumme für 

Produktion und Abspiel“, erklärt Jakob Zapf, Sprecher der Initiative 

Hessen Film zum Regierungswechsel. 

Doch im Mittelpunkt der Gala standen weitere Preisträger*innen. 

Einige Highlights: In der Kategorie Bester Spielfilm ging der Preis 

an „Vamos a la Playa“ von Bettina Blümner. Als bester Dokumen-
tarfilm wurde „Einzeltäter Teil 3: Hanau“ von Julian Vogel aus- 

gezeichnet. Die Schauspieler* innen-Preise des hr gingen bei den 

TV-Produktionen ausschließlich an Filme aus dem Frankfurter  

Dornbusch. So wurde Petra Schmidt-Schaller für die Hauptrolle in 

„Ein Schritt zum Abgrund“ (Degeto) geehrt und Brigitte Hobmeier 

für die beste Nebenrolle in dem Tatort „Murot und das Paradies“ (hr). 

Die Jury vergab überraschend einen Sonderpreis an den Doku-

mentarfilm „Das Kino sind wir“ von Livia Theuer. Anhand der 

bewegten Geschichte des Filmladens Kassel wird deutlich, wie  

wichtig auch Auszeichnungen in barer Münze für die Arbeit in den 

künstlerisch anspruchsvollen Programmkinos sind. Die Hauptpreis-

träger des Kinopreises sind das genannte Kino in Kassel, das Mal 

seh’n in Frankfurt und das Kino Traumstern in Lich.

Die Rückkehr in die Alte Oper tat gut und Hessen Film & Medien, 

erstmals verantwortlich für die Organisation der Gala, zeigte mit 

der Auswahl der bühnengerechten und fachkundigen Laudator*in-

nen ein gutes Händchen, etwa mit der hessischen Schauspielerin 

Enissa Amani und dem altehrwürdigen Kameramann Thomas 

Mauch. Dass sich einige der zahlreichen Laudationen in die Länge 

zogen, geriet bei der After-Show-Party schnell in Vergessenheit. 

Dein Weg in die 
Filmbranche.
STEP unterstützt Studierende,
Film- und Medien-Alumni sowie
Quereinsteiger*innen auf dem
Weg in die Filmbranche.

Für Talente

STEP
Für Unternehmen

Neue Talente für
Ihr Unternehmen.
Mit STEP Aus- und Weiterbildung
finanzieren und gemeinsam den Film-
und Medienstandort Hessen stärken.

Jetzt bewerben!
step.hessenfilm.de | step@hessenfilm.de | 069 - 1532 404 30

Angela Dorn 
© Robert Schittko 

F I L M L A N D  H E S S E N 
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Ende November 2023 hat sich Anja Henningsmeyer als 
Geschäftsführerin von der hessischen Film- und Medienaka-
demie (hFMA) verabschiedet. Die Akademie ist ein Netzwerk 
von hessischen Universitäten, Fachhochschulen und Kunst-
hochschulen, in denen die Herstellung von Bewegtbildern 
gelehrt wird. Auch die Filmwissenschaft gehört dazu. Ein 
Rückblick auf 15 Jahre Aufbauarbeit für die Stärkung und 
Präsentation von hessischem Film- und Medienschaffen.

Rückblickend spricht Anja Henningsmeyer von „15 spannenden  

Jahren“, in denen sie vor allem eines lernte: Verhandlungsführung. 

Als sie im August 2008 die Geschäftsführung der im Jahr zuvor ge-

gründeten hessischen Film- und Medienakademie (hFMA) über-

nahm, hatte sie es mit 13 Dienstherren gleichzeitig zu tun. 13 Hoch-

schulen mit unterschiedlichen medienspezifischen Studiengängen 

und Interessen galt es in einem Netzwerk zusammenzubringen. 

Hessen verfügte im Unterschied zu anderen Bundesländern über 

keine eigene Filmhochschule, aber über reichlich Ressourcen, deren 

Synergiepotentiale in der hFMA gebündelt werden sollten. 

Henningsmeyer stürzte sich in die Aufbauarbeit. Und das bedeutete 

erstmal, „die Personen, mit denen man zusammenarbeitet kennen-

lernen und herausfinden, was sie wollen.“ Rückblickend nennt sie 

es „interkulturelle Kommunikation“, denn sie musste feststellen, 

dass zwischen dem Professor einer Kunsthochschule und dem einer 

Universität Welten liegen. Aber die Beteiligten wollten kooperieren 

und nicht nur als Konkurrenten um Fördergelder oder die besten 

Studierenden agieren. Es galt „Eigeninteresse und Kooperation aus-

zubalancieren“ mit dem Ziel, Studieninhalte hochschulübergreifend 

auszubauen und Projekte zu schaffen, die sich die einzelnen Hoch-

schulen allein nicht leisten können. 

Service und Sichtbarkeit 
Dank ihres Verhandlungsgeschicks avancierte Henningsmeyer 

schnell zum Gesicht der hFMA. Und die Bilanz nach 15 Jahren kann 

sich sehen lassen. So entstand eine lange Reihe von Projekten, die 

meist gemeinsam mit dem Filmnachwuchs entwickelt wurden und 

dessen Eigeninitiative fördern. Hervorheben möchte Hennings-

meyer verschiedene Projekte in den Bereichen Service, Sichtbarkeit 

sowie Unterstützung der Studierenden. Im Bereich Service stellt die 

hFMA den Studierenden jedes Jahr eine Jahresdrehgenehmigung 

für Frankfurt zur Verfügung und durch die Aufnahme der hFMA  

in den Bundesverband AG Kurzfilm haben sie unter anderem auf 

Festivalreisen eine Anlaufstelle, die sie betreut und Kontakte ver-

mittelt. 

Im Bereich Sichtbarkeit gibt es das Leuchtturmprojekt „Hessen 

Talents“, das hessischen Hochschulen und ihren Studierenden eine 

Präsenz auf der Berlinale ermöglicht. Hier können sie ihre Filme 

einem internationalen Publikum zeigen, und sie haben Zugang  

zu den Veranstaltungen des European Film Market, einem der  

wichtigsten Filmmärkte weltweit. Zur Sichtbarkeit trägt auch das 

zweimonatlich stattfindende „Film & Media Meetup“ bei, welches 

Film- und Medienschaffende mit allen wichtigen regionalen Playern 

vernetzt, darunter auch das Filmhaus. 

Eine kleine Eventagentur
Im Bereich Unterstützung der Studierenden betont Henningsmeyer 

die Rolle ihrer Geschäftsstelle als Arbeitgeber. Bisher fanden hier  

19 Mitarbeiter*innen einen ersten Job nach dem Studium, der 

ihnen beste Kenntnisse in „professionellem Projektmanagement 

und der dazugehörigen Kommunikationskultur“ vermittelt.  

Ein nicht zu unterschätzender Nebeneffekt einer Geschäftsstelle.

Für Henningsmeyer sind die „Hochschulen alle große, eigene  

Tanker, während die hFMA eher ein kleines Boot ist, das zwischen 

ihnen hin und her flitzt. Eine kleine Eventagentur, die Dinge ermög-

licht, unterstützt und bei Konflikten vermittelt.“ Klein vielleicht, 

aber dennoch von enormer Wirksamkeit. Das kann auch Ralph Förg, 

ehemaliger Geschäftsführer des Filmhauses Frankfurt, bestätigen. 

Er war einer der Berater des damaligen hessischen  

Kulturministers Udo Corts, als es um die Gründung der hFMA im 

Oktober 2007 ging. Er weiß, wie schwierig der Interessenausgleich 

zwischen den Hochschulgremien war und ist, und er ist voll des 

Lobes über Henningsmeyers Aufbauarbeit. „Ich kenne niemanden 

in Hessen, der das so hätte koordinieren können. Die ‚Hessen 

Talents‘ sind allein ihr Verdienst.“ 

Wer Henningsmeyer folgen wird, ist noch unklar. Eine strategische 

Neuausrichtung steht an und vielleicht auch eine Erhöhung des 

Etats, der seit rund zehn Jahren unverändert geblieben ist. Bis 

dahin übernimmt ab 1. Dezember 2023 die hFMA-Mitarbeiterin 

Lara Nahrwold die kommissarische Geschäftsführung.

„Eigeninteresse und Kooperation ausbalancieren“
Von Harald Zander

Anja Henningmeier © Jens Braune del Angel

F I L M L A N D  H E S S E N 
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Seit Jahrzehnten betreiben die vier Medienprojektzentren 
Offener Kanal (MOK) in Kassel, Gießen, Fulda und Offenbach 
erfolgreiche nicht-kommerzielle Bürgersender. Die Zentren 
fungieren zudem als Orte des gemeinsamen Lernens, vermit-
teln Medienkompetenz und veranstalten medienpädagogi-
sche Fortbildungen. Doch nach der Novellierung des hessi-
schen Mediengesetzes steht über zwei der MOK, denen in 
Fulda und Gießen, ein großes Fragezeichen. 

Im September 2023 konnte das MOK in Fulda sein 25-jähriges Beste-

hen feiern. Bei der Eröffnung im Jahr 1998 als „Offener Kanal 

Fulda“ war es – nach Kassel, Gießen und Rhein-Main – die vierte 

Einrichtung, die die Medienanstalt Hessen für die „Kommunikation 

von Bürgern für Bürger in Betrieb“ nahm. Das MOK, das jährlich  

mit 350.000 Euro über die Rundfunkabgabe finanziert wird, ist in 

der Region gut vernetzt und erfolgreich. „Wir haben in den ver- 

gangenen 20 Jahren zahlreiche Kooperationen geschlossen, unter 

anderem mit der Hochschule Fulda und dem Jugendbildungswerk 

der Stadt Fulda“, sagte der frühere Beauftragte des MOK Fulda  

Rolf Strohmann im Juni 2022. Jedes Jahr nehmen demnach rund 

2000 Kinder und Jugendliche an medienorientierten Projekten teil;  

hinzukommen etwa 600 Studierende der örtlichen Hochschule. 

„Was aus dem MOK Fulda wird, ist derzeit noch immer nicht end-

gültig geklärt“, konstatiert nun Strohmanns Nachfolger Andreas 

Rickert-Lützen.

Finanziert werden die MOK von der Medienanstalt Hessen, die  

die vier Zentren seit 2006 betreibt. „Das Haushaltsvolumen im  

Jahr 2022 lag bei rund 2,4 Millionen Euro. Für das Jahr 2024 ist  

aktuell ein mit rund 2,3 Millionen Euro nur gering darunter liegen-

der Ansatz im Haushalt eingeplant“, teilt die Medienanstalt Hessen  

auf Anfrage mit. 

Mehr Medienkompetenz
Im November 2022 hat der hessische Gesetzgeber bei der ersten 

Novellierung des Mediengesetzes seit 34 Jahren die Weichen für die 

MOK neu gestellt. Er legte fest, dass diese sich in Medienbildungs-

zentren verwandeln und sich künftig stärker um die Vermittlung 

von Medienkompetenz kümmern sollen. „Das Gesetz unterscheidet 

in §§ 27, 28 HPMG nach Offenen Kanälen als Bürgermedium einer-

seits und Offenen Kanälen als Medienbildungszentren andererseits. 

Der bisherige Begriff der Medienprojektzentren wird vom Gesetz-

geber nicht aufgegriffen“, erklärt dazu auf Anfrage Marc Pawollek 

von der Pressestelle der Anstalt. „Entsprechend ist Aufgabe der 

Medienanstalt Hessen, zwei Medienprojektzentren als Medienbil-

dungszentren mit Sendemöglichkeit weiter zu betreiben.“ Das 

Gesetz schreibt weiter vor, dass die Medienanstalt Offene Kanäle 

als Bürgermedium nur noch bis Ende 2025 betreiben darf. Sie darf 

sie danach jedoch „zum Zweck der Erhaltung von Meinungsvielfalt 

und lokaler Berichterstattung fördern“, so Pawollek.

Wie geht es weiter ab 2028?
Im Juli beschloss die Versammlung der Anstalt, künftig nur noch zwei 

MOK in Nordhessen und Rhein-Main selbst zu betreiben, konkret 

die in Offenbach und Kassel. Dagegen sollen die Partnerkanäle in 

Gießen und Fulda ab 2028 nur noch mit 60 Prozent des bisherigen 

Umfangs gefördert werden und sich neue Partner und Finanziers 

suchen. 

Ursprünglich war im Gespräch, dass die Medienanstalt nur noch  

ein MOK betreiben sollte. Dagegen gab es jedoch Widerstand.  

Im Mai 2022 startete eine Initiative eine Petition zum „Erhalt einer 

medienpädagogischen Vielfalt in Hessen“. Sie fand 1051 Unter- 

stützer*innen und wurde im März 2023 beim Landtag eingereicht.  

In den Offenen Kanälen „haben alle Bürgerinnen und Bürger, auch 

ohne deutschen Pass, die Möglichkeit, Fernsehen mit professioneller  

Technik und kompetenter Unterstützung zu produzieren – und das 

kostenlos“, heißt es in der Petition. „Dass drei verbleibende MOK  

„in privatrechtliche Trägerschaft überführt werden“ sollen, sei  

„eine extrem schwierige Situation“. Doch mit der Gesetzesnovelle ist 

inzwischen klar, dass der Fortbestand von zwei Zentren gesichert ist. 

Dezentraler und digitaler
Mit dem neuen Mediengesetz beauftragte die Landesregierung die 

Medienanstalt, ihr Angebot weiter auszubauen und innovative For-

men zu generieren, um die Medienkompetenz zu fördern. Dazu 

sagte der Chef der Staatskanzlei, Staatsminister Axel Wintermeyer: 

„Unser Ziel ist es, die vorhandenen Angebote so weiterzuentwickeln, 

dass möglichst viele Kinder und Jugendliche überall in Hessen und 

nicht nur an den Standorten der Medienbildungszentren erreicht 

werden. Das bedeutet auch, dass Angebote digitaler werden.“

Doch wie geht es konkret weiter? Im Juli beschloss die Versamm-

lung der Anstalt ebenfalls, eine Arbeitsgruppe Medienbildungszen-

tren zu gründen. Sie soll sich mit den inhaltlichen und strukturellen 

Veränderungen befassen und hat bereits getagt. Zum Stand der 

Dinge sagt Pawollek: „Da die Beratungen noch andauern, liegen 

aktuell noch keine Entscheidungen zur Umstrukturierung der bei-

den MOK hin zu Medienbildungszentren vor.“ 

Zwei Offene Kanäle vor ungewisser Zukunft
Von Reinhard Kleber 

F I L M L A N D  H E S S E N
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Mit einem Festakt in Berlin beging die in Wiesbaden ansässige 
SPIO im November ihr hundertjähriges Bestehen. Der Dach-
verband, der die gemeinsamen Interessen der Film- und 
Videowirtschaft wahrt, betreut zudem Bereiche wie Jugend-
schutz, Urheberrecht und andere für die Branche relevante 
Themen. Die digitale Transformation und nun auch der Einsatz 
von KI stellt für die Branche eine neue gewaltige Herausfor-
derung dar, die es zu meistern gilt. 

Als sich in der Nachkriegszeit die hessische Landeshauptstadt als 

zentraler Standort für die Filmverbände etablierte, nahm auch  

die 1923 in Berlin gegründete Spitzenorganisation der Filmwirt-

schaft e. V. (SPIO) die Arbeit wieder auf, nachdem der Verband 

1933 durch die Verstaatlichung der Filmwirtschaft direkt nach der 

Machtergreifung durch die Nationalsozialisten aufgelöst und in  

die Reichsfilmkammer überführt wurde. Die SPIO siedelte sich 1950 

also in Wiesbaden an, wo sie heute noch die Geschäfte führt; ein 

Hauptstadtbüro in Berlin ist hinzu gekommen.

Wichtige Rolle beim Jugendschutz
Heute vertritt die SPIO 16 Berufsverbände mit 1400 Mitgliedern.  

Als Interessenvertretung der gesamten Film- und Videowirtschaft 

äußert sich die SPIO öffentlich zu rechtlichen, ökonomischen und 

politischen Fragen, die die Branche betreffen. Nach innen stelle die 

SPIO eine wichtige Plattform für den Austausch und Abstimmung 

der teils unterschiedlichen Interessen der einzelnen Verbände dar.  

In einigen Fragen, etwa wenn es um die Novellierung des FFG geht, 

bestehe ein großer Abstimmungsbedarf, erklärt der Geschäftsführer 

der SPIO Helmut Poßmann: „Wir als Dachverband können uns nur 

dort engagieren, wo wir die gemeinsamen Interessen der Filmwirt-

schaft vertreten.“ Poßmann nennt Bereiche wie den Jugendschutz, 

hier ist die SPIO der Träger der Freiwilligen Selbstkontrolle (FSK) in 

Wiesbaden, die die Filme und audiovisuellen Medien hinsichtlich 

Altersfreigaben prüft. Oder auch das Urheberrecht, das vor allem 

auf europäischer Ebene wichtige Rahmenbedingungen für die Film-

schaffenden in den Ländern setzt. Fachreferenten in Berlin wie Alina 

Kemper (für politische Fragen), Julia Maier-Hauff (Leiterin European 

Affairs) und Heiko Wiese (Beauftragter der SPIO) bearbeiten diese 

Bereiche als ständige Fachvertreter*innen des Dachverbandes.

Die ständige Entwicklung und heutige Transformationsprozesse  

verlangen neue Antworten. Zuletzt wurde das digitale Klassifizie-

rungs-System für den Jugendschutz der FSK eingeführt, ein 

Online-Prüfverfahren, das alternativ zum klassischen Prüfausschuss 

beantragt werden kann, weil es schneller und kostengünstiger ist. 

Heute werde bereits das Gros der Altersfreigaben so erstellt, denn 

die hierfür entwickelten Tools haben sich in der Praxis bewährt,  

so Poßmann; das Verfahren werde von einem Prüfer begleitet und  

die Freigaben zudem von den ständigen Landesvertreter*innen  

der FSK gecheckt. Die Tools werden ständig weiterentwickelt, auch 

hinsichtlich der Nutzung von KI.

Neben ihrer Lobbytätigkeit bietet die SPIO Servicefunktionen für 

ihre Mitglieder wie das Titelschutzregister, die jährlichen statisti-

schen Auswertungen der Filmwirtschaft und juristische Gutachten 

durch die Juristenkommission. Die SPIO ist zudem Mitgründerin des 

DFF-Deutsches Filminstitut und Filmmuseum in Frankfurt und der 

Friedrich Wilhelm Murnau Stiftung in Wiesbaden. Sie veranstaltet 

auch den Deutschen Filmball, der nach dreijähriger Auszeit am 20. 

Januar wieder in München das Filmjahr einläuten soll und dessen 

Erlöse der Filmkünstlernothilfe zugute kommen.

Starkes Sprachrohr in der EU
Beim Festakt in Berlin am 15. November im Berliner Cubix Kino mit 

prominenten Gästen und Redner*innen verwies SPIO-Präsident 

Christian Sommer auch auf die wichtige Rolle der SPIO als starkes 

Sprachrohr in Europa bei einigen der EU-Initiativen, welche die Film- 

wirtschaft betreffen. Das derzeitig dickste Brett, das es zu bohren 

gilt, ist die Bewahrung des Geoblockings, das im Ausschuss Binnen-

markt und Verbraucherschutz im EU-Parlament Ende Oktober wieder 

in Frage gestellt worden ist – mit fatalen Folgen für den Filmmarkt in 

seiner Vielfalt. Der Europäische Film ist auf die regionale Lizenzierung 

seiner Produkte angewiesen. Ein Wegfall des Geoblockings, was 

zeitgleiche Online-Starts der Filme in ganz Europa zur Folge hätte, 

würde die Konzentration auf wenige große Player befördern,  

die ihre Filme dann über ihre eigenen Plattformen vermarkten.  

Am 13. Dezember 2023 hat sich nun auch das Europäische Parlament 

mehrheitlich für ein Auslaufen des Geoblockings ausgesprochen.

SPIO – Hundert Jahre für den Film
Von Bernd Jetschin

Jubiläumsfeier der SPIO in Berlin (v.l.n.r.): 
Kulturstaatsministerin Claudia Roth, 
SPIO-Präsident Christian Sommer, 
Schauspielerin und Regisseurin Maria 
Schrader, Bundeswirtschaftsminister 
Robert Habeck und SPIO-Geschäftsführer 
Helmut Poßmann. © SPIO/Taubert 
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Welche Filme mögen Kinder und Teenager? Welche Themen 
interessieren sie? Diese Fragen stellten sich die Jurys der 
Deutschen Film- und Medienbewertung (FBW) bei der Sich-
tung von Filmen. Deshalb wurde 2014 eine FBW-Jugend Film-
jury ins Leben gerufen. Derzeit gibt es in Deutschland Jurys 
an elf Standorten mit jeweils zehn Kindern ab zehn Jahren, 
die Kinder- und Jugendfilme – etwa 60 bis 70 pro Jahr –  
vor dem Kinostart sichten und bewerten. Die Jurys werden 
regelmäßig in Zusammenarbeit mit Partnerkinos oder Festi-
vals rekrutiert.

Hessen ist von Anfang an mit dabei. Am Standort Frankfurt setzt 

sich die Jury aus Schüler*innen der IGS Herder zusammen. „Wir 

haben uns bewusst für eine Gesamtschule entschieden, um nicht 

nur Gymnasiasten in der Jury zu haben“, erzählt Bettina Buchler, 

Direktorin der FBW. Der zweite hessische Standort befindet sich  

im Cineplex in Marburg. „Die Jurysitzungen, die alle sechs bis acht 

Wochen an den jeweiligen Standorten stattfinden, werden so 

wenig wie möglich moderiert. Es soll eine Empfehlung von guten 

Filmen von Kindern und Jugendlichen auf Augenhöhe sein“, meint 

Buchler. Die Kinder haben sich die Kriterien selbst erarbeitet und 

bewerten Filme mit fünf Adjektiven und mit bis zu fünf Sternen. 

Den Film „Barbie“ beschreiben sie etwa mit emanzipiert, pink, 

überraschend, gesellschaftskritisch und „beach“ mit der eher  

seltenen Höchstwertung von fünf Sternen. Erhält ein Film nicht  

mindestens drei Sterne, schafft er es nicht auf die Homepage der 

FBW-Jugend Filmjury.

Empfehlung auf Augenhöhe
Auch zur Altersempfehlung gibt die Jury neben der FSK-Freigabe 

einen nicht nur für Eltern wertvollen Hinweis, der manches Mal 

überrascht. So wurde „Jim Knopf und die wilde 13“, der die FSK-

Freigabe ab 0 erhielt, von der Jugend Filmjury erst ab sieben Jahren 

für geeignet befunden, „da er wegen der durchaus komplexen 

Handlungsführung, spannender Kampfszenen und der fesselnden 

Atmosphäre für jüngere Kinobesucher verängstigend sein könnte.“ 

Die jeweiligen Bewertungstexte für die Filme sind auf der Home-

page der FBW-Jugend Filmjury einsehbar: www.jugend-filmjury.

com 

Seit 2018 existiert zudem die Jury 14+, bestehend aus älteren Jury-

mitgliedern. „Diese erfahrenen 14- bis 18-Jährigen sind ein Schatz 

für die Filmproduktion und -auswertung, weil sie sehr geübt darin 

sind, über Filme zu sprechen“, berichtet Buchler. „Ihr Ausdrucksver-

mögen ist so weit entwickelt, dass sie ihre junge Perspektive gut 

vermitteln können.“ Die 14+ Jury werde bereits von Filmproduzen-

ten gebeten, Drehbücher gegenzulesen. Um zu prüfen, ob das darin 

gezeigte Verhalten und die Sprache der Jugendlichen authentisch 

seien. Außerdem werden sie bundesweit zu Filmgesprächen und 

Festivals eingeladen.

„Mit der FBW-Jugend Filmjury wollten wir ein Netzwerk für Partizi-

pation schaffen und so die Sichtbarkeit von Filmen für junge Alters-

gruppen erhöhen“, erklärt Buchler. Außerdem soll damit natürlich 

auch der Kulturort Kino unterstützt werden.

„Rundum-Sorglos-Paket“ für Kinos und Kitas
Mit einem weiteren Angebot der FBW erhalten Kinos sogar ein 

„Rundum-Sorglos-Paket“: Kinderkino zum Mitmachen, das sich an 

fünf- bis achtjährige Kinder mit Begleitung richtet. Eine Moderation 

führt hier durch ein Programm mit Kurzfilmen. Die Hälfte der Ver-

anstaltungszeit wird über die Filme gesprochen. „Das ist intergene-

rativ, also auch für die Eltern und Großeltern interessant zu sehen, 

wie über Filme reflektiert werden kann. Die Vorstellungen sind sehr 

lebendig, lehrreich und unterhaltsam, und für die Kinos ist es eine 

nachhaltige Veranstaltung“, so Buchler. Die Kinos behalten alle Ein-

nahmen und bekommen Marketingmaterial für die Veranstaltung 

zur Verfügung gestellt. Das Projekt ist in Hessen ins Leben gerufen 

worden und wird von der Hessen Film & Medien ermöglicht. Das 

erste und zweite Programm geht nun von der Filmförderanstalt 

(FFA) finanziert auch bundesweit auf Reisen.

Eine sehr große Nachfrage landesweit hat des Weiteren die Edition 

„Kurzfilme für Kinder. Mit Prädikat!“ (1-5), die die FBW gemeinsam 

mit dem in Frankfurt ansässigen Bundesverband Jugend und Film 

(BJF) anbietet. Hier können Einrichtungen wie Kitas und Schulen je 

zehn Kurzfilme mit medienpädagogischem Material für Vier- bis 

Zehnjährige auf DVD oder als Streamingangebot erwerben. Somit 

deckt die FBW mit ihren Projekten alle Altersgruppen ab, um Film-

bildung als Baustein für Medienverständnis, Sprachentwicklung 

und Kritikfähigkeit im Umgang mit audiovisuellen Medien bei Kin-

dern und Jugendlichen zu fördern.

Die FBW begeistert junge Menschen für das Kino 
Von Birgit Schweitzer

F I L M L A N D  H E S S E N

Jugend-Filmjury Backnang vor dem Kino Universum 

Münchner Jurorinnen bei der Arbeit. Fotos: Alexander Becher 
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Bis heute gerät die kreative Arbeit von Frauen schneller in 
Vergessenheit als die von ihren Kollegen, dazu gehört auch 
das Werk der Frankfurter Dokumentaristin Edith Marcello. 
Das Festival „Remake. Frankfurter Frauen Film Tage“ hatte 
bereits 2018 und 2021 zwei ihrer Filme wieder aufgeführt. 
Bei der jüngsten Ausgabe im Dezember 2023 wurde ihr eine 
Femmage mit einigen ihrer Dokumentarfilme und frühen  
TV-Reportagen gewidmet. 

Edith Marcello, 1937 geboren, hieß bis in die Achtzigerjahre Schmidt, 

deshalb assoziieren altgediente Cineasten sie eher unter ihrem 

Geburtsnamen. Ihr rund 80 Filme umfassendes Schaffen befasst sich 

mit Arbeitskämpfen und Migration sowie neuen sozialen Bewegun-

gen in den 1970er/80er Jahren, insbesondere der Frauenbewegung. 

Seit den 1990ern konzentriert sie sich in ihren Kino-Dokumentar- 

filmen vor allem auf verschiedene kollektive Selbstverwaltungspro-

jekte in Europa. Mehr als 40 ihrer Filme realisierte sie mit David H. 

Wittenberg; mit ihm bergründete sie auch das Mai-Film-Kollektiv  

in Frankfurt, das in den 1970/80ern Dokumentarfilme zu sozialen 

Bewegungen herstellte und für die Basisarbeit selbst vertrieb.  

Der Eigenvertrieb für die nichtgewerbliche Filmarbeit bot Dokumen- 

tarfilmer*innen damals noch die Möglichkeit, relativ selbstbestimmt 

von ihrer Arbeit zu leben. 

Marcello hat sich heute aus dem öffentlichen Leben zurückgezogen 

und stand nicht für ein Interview zur Verfügung. Doch hatten die 

Filmkuratorin Borjana Gaković und Festivalleiterin Gaby Babi 2021 

die Gelegenheit, mit ihr zu sprechen. Das Interview wurde in dem 

Sammelband „…weil nur zählt, was Geld einbringt“ veröffentlicht, 

herausgegeben von der Kinothek Asta Nielsen. Demnach studierte 

Marcello an der Städelschule und an der Offenbacher Werkkunst-

schule Malerei. Nach der Teilnahme an einer ZDF-Spielfilmkommis-

sion begann sie, Filme zu machen. „Mir ging es immer darum, 

denen, die kein Forum, keine Öffentlichkeit hatten, eine Stimme  

zu geben, ihnen eine Möglichkeit zu schaffen – ob im Fernsehen 

oder in neuen sozialen Netzwerken, die sich seit 1968 entwickelt 

hatten – , ihre Probleme und Anliegen selbst auszudrücken  

und vorzutragen“, erklärt Marcello und betont, dass die Zeit in  

den 1970ern für dokumentarische Filmarbeiten günstig waren,  

um diesen Anspruch einzulösen. Dies sei heute nicht mehr so.

Dieser Anspruch wurde schon in ihrem Frühwerk deutlich. Mit  

„Billige Hände – Ausländische Arbeiterinnen In Deutschland“ (1969) 

gelang Marcello eine Reportage über Migrant*innen in jener Zeit. 

Sie begleitet darin Frau Karatan aus der Türkei, die wegen mise- 

rabler Unterbringung und schlechten Arbeitsbedingungen gegen 

ihren Arbeitgeber vor Gericht zieht. Verliert sie, droht ihr die Ab- 

schiebung. Es war neu, dass sich eine Fernsehreportage ausschließ-

lich der Ausbeutung von „Gastarbeiterinnen” widmete. In „Die  

Kinder der Gastarbeiter – Bericht über eine Minderheit“ (1970) sucht 

Marcello migrantische Familien auf, in denen schulpflichtige Kinder 

zu Hause bleiben, da sie auf ihre jüngeren Geschwister aufpassen 

müssen. Kitas gab es kaum und sie waren nicht bezahlbar. Zudem 

hatte das BRD-Schulsystem damals kein Interesse daran, die Kinder 

zu fördern, denn ungelernte Hilfsarbeiter*innen ohne Schulabschluss 

waren gefragt. Sie konnten so zum Vorteil der Konzerne zu niedrigen 

Löhnen beschäftigt werden. Die beiden hochpolitischen Reportagen 

hatte Marcello für den Hessischen Rundfunk (hr) realisiert. Nicht 

umsonst galt der hr damals als „Rotfunk“. 

Marcellos wohl bekanntester Dokumentarfilm in Ko-Regie mit  

Wittenberg ist „Pierburg – Ihr Kampf ist unser Kampf“ (1974) über 

einen überwiegend von Migrantinnen geführten wilden Streik in 

einem Autozulieferbetrieb. Sie setzten sich gegen die unterschiedli-

che Bezahlung von Frauen und Männern zur Wehr. Der Streik in  

Pierburg gilt auch deshalb als historisch, da er die Abschaffung der 

Leichtlohngruppe II, in der vorwiegend Arbeiterinnen entlohnt  

wurden, nach sich zog. „Im Jahr 1973 erlebte Deutschland viele 

wilde Streiks, oft mit Fabrikbesetzungen, die meist gegen den Willen 

von Politik und Gewerkschaften entstanden“, so Marcello. Mehr  

als 300 sollen es gewesen sein, im Anschluss an die Tagesschau habe 

es zeitweise sogar eine tägliche Streikkarte gegeben. 

Die Fernsehanstalten zeigten den Film nicht. Aber viele der von  

Marcello realisierten Filme, auch die späteren im Mai-Kollektiv pro-

duzierten, dienten der politischen Arbeit der sozialen Bewegungen 

jener Zeit. Der Pierburg-Film wurde etwa in Gewerkschafts- und 

Belegschaftsgruppen gezeigt und kam auch in Universitäten und  

Bildungseinrichtungen zur Aufführung. „Das war damals eine sehr 

breite Bewegung, im Sinne der Gegenöffentlichkeit“, so Marcello.

Wiederentdeckt: Die Frankfurter Filmemacherin Edith Marcello
Von Andrea Wenzek

F I L M L A N D  H E S S E N

Streikende Frauen in „Wir halten den Betrieb besetzt“ (1975/76 ) 
von Edith Marcello, Foto: DFF

Edith Marcello bei Dreharbeiten 1974. Foto: Privat
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F ILMKULTUR

Amerikanische Bockbuster ließen im Sommer die Kinokassen 
klingeln. Die deutsche Filmbranche atmete auf, doch 
brummte es auch bei den Arthouse-Kinos? Die seit 2020  
laufende Investitionsförderung „Zukunftsprogramm Kino I“ 
der Beauftragten für Kultur und Medien (BKM) wurde 
bereits gekürzt, besonders für die Kinos in der Provinz sehr 
bitter. Und wie steht es um die Frankfurter Arthouse Kinos?

Ganz allgemein gilt für die Kinobranche die Vor-Coronazeit als  

Vergleichsmaßstab für Gewinne und Verluste. Dabei muss man 

anmerken, dass die finanzielle Lage der Kinos, die hauptsächlich 

anspruchsvollere Werke zeigen, auch einige Multiplexe und tradi- 

tionsreiche Innenstadtkinos, schon seinerzeit nicht gerade glän-

zend war. Auch deshalb gab es für die digitale Umrüstung des  

Projektorenparks bereits Jahre zuvor öffentliche Mittel. Ohne För-

derung geht es auch heute nicht, und für dieses Jahr galt deshalb: 

„Das Zukunftsprogramm Kino I wird 2023 mit vorpandemischen 

Förderbedingungen fortgesetzt. Für den Erhalt des Kulturortes 

Kino stellt die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und 

Medien (BKM) 15 Millionen Euro zur Verfügung.“

Eine Folge des Haushaltslochs
Weil die Kinoverbände mit einem Weiter so gerechnet hatten, 

sorgte die Verkündung des Haushaltsausschusses im Bundestag 

diesen November für einen Schock: Die Investitionsförderung  

des Zukunftsprogramms Kino wird auf zehn Millionen gekürzt.  

Der Verband AG Kino-Gilde war „schwer enttäuscht“, hatte man 

doch dafür gekämpft, dass erneut 15 Millionen Euro zur Verfügung 

gestellt werden. Die politischen Signale auf der Leipziger Film-

kunstmesse, einer wichtigen Veranstaltung für die Gilde-Kinos, 

waren positiv gedeutet worden. Der Branchentreff fand jedoch  

vor dem Urteil des Verfassungsgerichts zum Nachtragshaushalt 2021 

statt, das in den Bundeshaushalt 2024 ein Milliardenloch schlug.

Bleiben also die Kinopreise, auf die sich ein bestimmter, stets  

gleicher Zirkel zumindest in Hessen verlassen kann. Beispielsweise 

das Mal Seh’n Kino im Frankfurter Nordend, das mit seinem ambiti-

onierten Programm auf einen festen Besucherstamm bauen kann, 

der das Kino auch zu Shut-down-Zeiten unterstützt hatte. Ohne 

Kino-Preise wäre das Personal schwerlich zu finanzieren, sagen Ari-

ane Hofmann und Gunter Deller. Da trifft es sich gut, dass ihr Kino 

zusammen mit dem Filmladen Kassel, dem Kino Traumstern in Lich 

einen der diesjährigen Hauptpreise des Hessischen Kinopreises,  

mit je 20.000 Euro dotiert, erhalten hat. Dass der Filmladen Kassel 

sowie die BALI-Kinos zu den prämierten Häusern gehören, freut 

besonders die Initiative „Rette Dein Kino Kassel!“, allein der Name 

weist auf die prekäre Situation in Hessens drittgrößter Stadt hin.

Jugend fürs Arthouse?
Wichtig für die Zukunft wäre es, Jugendliche fürs Kino zu begeis-

tern. Indes ist der Kulturpass für 18-Jährige im Mal Seh’n nur drei-

mal genutzt worden. In den Frankfurter Arthouse-Kinos Cinéma, 

Eldorado und Harmonie, in denen Christopher Bausch eine 

Mischung aus ambitionierten Autorenfilmen und interessantem 

Mainstream anbietet, sei der Pass „bisher bedingt gut“ gelaufen. 

Es liege daran, „dass dieser vor allem für mainstreamigere Filme 

genutzt wurde“, sagt Bausch. Mit einer ACCESS ALL ARTHOUSES- 

Karte bietet er tausend limitierte Jahreskarten für 2024 zum Preis 

von 129 Euro an, um vor allem ein junges Stammpublikum zu ge- 

winnen. Keine leichte Aufgabe, wenn man sich das derzeitige 

Angebot im Arthouse-Bereich anschaut.

In den insgesamt acht Sälen seiner drei Häuser ist die Filmauswahl 

sehr groß. Die Harmonie in Sachsenhausen bekam sogar den mit 

20.000 Euro dotierten Spitzenpreis der BKM für das beste Jahres-

filmprogramm Deutschlands. „In Frankfurt können wir mit Ende 

2023 an das Niveau der Besucherzahlen aus Vor-Pandemie-Zeiten 

anknüpfen“, sagt Bausch. Dagegen sei das Casino-Filmtheater in 

Aschaffenburg, sein erster Betrieb, noch im Minus. Sein markantes 

Fazit zur wirtschaftlichen Situation der hiesigen Kinos: „Wir stehen 

damit symbolisch für die bundesweite Situation. Mainstream ist 

besser als Arthouse, städtisches und studentisches Umfeld ist besser 

als Kleinstadt und ländlicher Raum.“

Brummt’s wirklich?
Von Claus Wecker

Christopher Bausch (2.v.l.) und 
Team sowie Claudia Roth (l.)  
bei der Verleihung der BKM-Kino-
programmpreise © BKM 
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Die Beratungsstelle Film der Stadt Frankfurt soll wieder- 
belebt werden, um den Drehort Frankfurt attraktiver zu 
machen. Auch mögliche Schwierigkeiten bei der Erteilung 
von Drehgenehmigungen sollen ausgeräumt werden.  
Runde Tische mit Filmschaffenden und Vertreter*innen  
der zuständigen Behörden reichen hier aber nicht aus. 

In Frankfurt sind das Service Center Veranstaltungen (SCV) im  

Ordnungsamt, das Grünflächenamt und die Untere Naturschutzbe-

hörde jeweils für die Erteilungen von Drehgenehmigungen zustän-

dig. Auch die Beratungsstelle Film unter dem Dach des Presse- und 

Informationsamtes (PIA) war einst mit im Spiel, wenn es um Drehar-

beiten in städtischen Liegenschaften ging. Die damals zuständige 

Referentin Beate Collin organisierte überdies kulturelle Veranstal-

tungen rund um einen in Frankfurt spielenden Film und machte Pro-

duktionsunternehmen den Drehort Frankfurt schmackhaft, etwa in 

Form von Location-Touren. Angeregt durch die Filmbranche, hatte 

sie zusammen mit der Film Commission Hessen auch den „Runden 

Tisch“ begründet, an dem Vertreter*innen der zuständigen Ämter 

und eine Auswahl von regionalen Filmschaffenden teilnahmen. Hier 

wurde gecheckt, welche behördlichen Abläufe gut funktionierten 

und welche nicht, um es danach besser zu machen. Nach Collins 

Ruhestand Anfang 2021 schlief der Runde Tisch ein.

Vorübergehend war die Beratungsstelle Film wieder besetzt, doch 

den bereits eingearbeiteten Referenten hat es nach wenigen  

Monaten überraschend in eine andere Stadt verschlagen. Zurzeit 

repräsentiert Thomas Waldherr die Beratungsstelle, hauptamtlich 

zuständig für die interne Kommunikation der Stadtverwaltung.  

Im September 2023 wurde der Runde Tisch von ihm und der Hessen 

Film & Medien (HFM) sowie dem Filmhaus Frankfurt wiederbelebt. 

„Ich freue mich, dass der Runde Tisch zu den Dreharbeiten wieder 

regelmäßig stattfinden wird. Dies soll der erste Schritt sein, so meine 

Hoffnung, dass der Filmstandort Frankfurt in Zukunft wieder 

gestärkt wird“, so Waldherr. 

Eine Stärkung des Filmstandorts ist aber nur möglich, wenn in  

die Beratungsstelle investiert wird, mit eigener Verantwortung und 

eigenen Mitteln. Eine richtige „Filmstadt“ ist Frankfurt noch nicht, 

auch wenn jüngst in der lokalen Presse als solche lobgepriesen. 

Aufhänger war die Bekanntgabe des Ordnungsamts, 2022 insge-

samt 500 Drehgenehmigungen erteilt zu haben, so viele wie nie. 

Bei den Zahlen ist zu bedenken, dass Frankfurt Werbefilmern  

nach wie vor eine attraktive Kulisse bietet, von daher ist unklar,  

wie hoch die Anzahl der Drehgenehmigungen für Film- und Serien-

produktionen waren. Die Film Commission Hessen weiß mehr,  

laut Drehtagestatistik wurden 2022 in Frankfurt 228 Tage gedreht,  

darunter 97 Tage für die von der HFM geförderten Filme. 2021  

sah die Statistik besser aus, hier waren es insgesamt 331 Drehtage. 

In beiden Jahren spielten Produktionen des Hessischen Rundfunks 

eine Hauptrolle. 

Produktionsunternehmen jenseits des Bundeslandes steuern Frank-

furt nicht gerade zahlreich an, doch 2022 wurden unter anderem 

„Bis ans Ende der Nacht“ von Christoph Hochhäusler und „Get up“ 

von Lea Becker im Innenstadtgebiet gedreht. Beide Projekte stießen 

bei der Erteilung von Drehgenehmigungen auf Schwierigkeiten, nur 

aufgrund der Vermittlung durch die Film Commission Hessen konn-

ten die Filme wie vorgesehen realisiert werden. Aus der hessischen 

Filmszene ist dagegen zu hören, dass in den Behörden ein Rich-

tungswechsel zu erkennen sei. Mittlerweile werden auch Alternati-

ven vorgeschlagen, wenn die avisierte Location nicht verfügbar sei. 

Auch komme die Stadt mit dem derzeitigen Aufkommen noch gut 

zurecht. „Das Ordnungsamt hat für uns bislang eine gute Arbeit 

geleistet, ich habe noch keine Probleme gehabt“, berichtet Stephan 

Weiler von der Frankfurter Motivagentur Locationsnet. 

Wenn auswärtige Unternehmen über die Frankfurter Behörden 

meckern, dann loben sie gerne Köln. Zwar ist die Stadt von der  

Fläche und der Enge der Straßen her mit Frankfurt vergleichbar, 

aber sie ist in den zuständigen Ämtern personell besser ausgestat-

tet. Das ist auch nötig, denn mit ihrer Dichte von Fernsehsendern 

und Produktionsfirmen, auch dank der finanziell gut aufgestellten 

Filmförderung in NRW, hat sich die Stadt zum wichtigsten Medien- 

standort in Deutschland entwickelt. Um dem gerecht zu werden, 

hat Köln die Stabsstelle „Events, Film und Fernsehen“ eingerichtet 

und mit drei Ansprechpartner*innen besetzt. Dort werden die 

Drehgenehmigungen zwischen den zuständigen Behörden koordi-

niert. Laut Ordnungsamt gehe es hierbei nicht nur um Effizienz, 

man wolle auch den Ansprüchen der Filmschaffenden individuell 

gerecht werden. Wenn Frankfurt in Zukunft ernsthaft eine Film-

stadt werden möchte, könnte sie sich das Konzept der Kölner Stabs-

stelle zum Vorbild nehmen. 

Infos zum Drehort Frankfurt: www.filmhaus-frankfurt.de/de/dre-

hort-frankfurt/ubersicht-drehort-frankfurt

Frankfurt ist (k)eine Filmstadt!
Ein Kommentar von Andrea Wenzek

Für die lange Drehzeit von der zwölfteiligen Fernsehserie „Lauter nette 
Nachbarn“ (1989) von Rolf Silber blieb die Kulisse in Bockenheim stehen. 
© Stephan Kyrieleis 

Dreharbeiten für den Kurzfilm „Klopf,Klopf“ (AT, 2023) von Julian Gerchow 
© Linus Stoebe

F R A N K F U R T
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Info

Robert Hunger-Bühler in „Unter dir die Stadt“ © Heimatfilm

Save the Dates
Venezuela im Film
11. – 14. April 2024 in Frankfurt
Das Filmforum Höchst beherbergt neben dem Festival Cuba im Film 

(23. – 31. Mai / 2. Juni 2024) ein weiteres Festival, das sich dem Film-

schaffen in Lateinamerika widmet: Venezuela im Film. Seit 2005 ist  

es die einzige venezolanische Filmschau im deutschsprachigen Raum. 

Es werden sowohl die neuesten Produktionen als auch Klassiker 

gezeigt. Venezuela hat eine reiche Filmgeschichte und war bereits 

1897 das erste Land auf dem Kontinent, das dem Kino die Türen  

öffnete. Info: venezuela-im-film.de

LICHTER Filmfest Frankfurt International
16. – 21. April 2024
Das 17. LICHTER Filmfest bespielt mit 20 internationalen Langfilmen 

diesmal das Jahresthema „Zukunft“, wie gehabt in mehreren Kinos 

der Stadt. Im Rahmen einer Werkstatt soll auch die Zukunft des  

Festivals thematisiert werden. Verschiedene Lang- und Kurzfilme  

aus regionaler Produktion kommen auf die Leinwand und werden 

jeweils mit dem LICHTER-Bembel prämiert. Filme können noch bis 

zum 31. Januar eingereicht werden. Hinzu kommen weitere Auszeich-

nungen, wie etwa der Publikumspreis und der LICHTER Art Award. 

Das Filmhaus Frankfurt vergibt im regionalen Kurzfilmwettbewerb 

erneut das „Filmhaus-Gerippte“, ein Preis zur Förderung des Nach-

wuchses in Form eines Gutscheins für Seminare sowie den hauseige-

nen Technikverleih. Info: lichter-filmfest.de

Filmtage Globale Perspektiven
14. – 16. Mai 2024 in Frankfurt
Die offene Konferenz, diesmal in der Evangelischen Akademie, zeigt 

Fachpublikum und Interessierten aktuelle Filme für die Bildungs- 

arbeit zu Themen des Globalen Südens. Einreichungen von Bewegt- 

bildern für den Filmpreis Globale Perspektiven und für besondere 

Empfehlungen zwecks interkultureller Filmarbeit sind vom 29. Februar 

bis zum 7. März möglich. Das Rahmenprogramm bietet Panels zu 

aktuellen medienpolitischen Themen, interaktive Workshops für  

die transkulturelle Filmarbeit und eine Masterclass.  

Info: www.filmtage-globale-perspektiven.de

Die Seriale – International Series Festival Gießen
29. Mai – 3. Juni 2024 in Gießen
Zum zehnten Jubiläum steht das Programm unter dem Motto 

„Change“. Die Auswahl setzt sich vor allem aus Web- und Indepen-

dent-Serien zusammen. Innovative Formate mit anspruchsvollem 

Inhalt, produziert von Sendern und Streaming-Plattformen, werden 

zusätzlich präsentiert. Einreichungen sind noch bis Ende Januar mög-

lich. Das begleitende Konferenzprogramm für die Branche ist diesmal 

in drei Sparten gegliedert: Focus Hessen, Educational und Seriale Pro. 

Eine Writing Residence für Autor*innen wird erneut angeboten.  

Info: die-seriale.de

Red/AW

Frankfurt schaut einen Film
„Unter dir die Stadt“
Die zweite Ausgabe des Kinofest „Frankfurt schaut einen Film“  

widmet sich am 17. März 2024 erneut einem Werk, das in Frankfurt 

gedreht wurde. Diesmal ist es „Unter dir die Stadt“ von Christoph 

Hochhäusler (2010). 

Die deutsche Filmbranche war 2010 überrascht, denn nach einer  

Durststrecke gelang es einem deutschen Film wieder an einem der 

Wettbewerbe bei den Filmfestspielen in Cannes teilzunehmen.  

Auch die hessische Filmbranche war aus dem Häuschen, da der  

lange Spielfilm nicht nur in Frankfurt spielte, sondern auch mit dem 

damals noch existenten Fonds der Hessen Invest Film finanziert wurde. 

In „Unter dir die Stadt“ geht es um Geld, Macht und Begehren.  

Die Mischung traf mitten in der Finanzkrise den Nerv der Zeit: Der 

Bankmanager Roland (Robert Hunger-Bühler) verliebt sich in Svenja 

(Nicolette Krebitz), die Frau eines seiner Angestellten. Eine heimliche 

Beziehung beginnt und Roland benutzt seine Macht, um Svenjas 

Mann (Mark Waschke) durch eine Versetzung nach Indonesien aus 

dem Spiel zu halten. Roland hat nicht damit gerechnet, dass Svenja 

dahinter kommt  … 

Die Handlung spielt im Frankfurter Bahnhofsviertel, doch Haupt- 

schauplätze sind die Bankentürme, von der Kamera von innen und 

außen geradezu schwerelos eingefangen: „Selten ist Frankfurt am 

Main, dieser seltsame Mini-Moloch zwischen Größenwahn und  

Verwahrlosung, so treffend porträtiert worden wie in Hochhäuslers 

Film“, schrieb Carolin Ströbele in DIE ZEIT.

Neun Kinos zeigen am Sonntag, den 17. März über den Tag verteilt 

den Film. Das Kinofest wird vom Film- und Kinobüro Hessen organi-

siert, unterstützt vom Kulturamt der Stadt Frankfurt. Zum Rahmen- 

programm gehören eine Drehortführung vom Filmhaus Frankfurt, 

Filmgespräche mit Gästen und Diskussionsveranstaltungen.  

Der Regisseur Christoph Hochhäusler und die Hauptdarsteller*innen 

haben bereits zugesagt. Red/AW
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Vergangenes in Frankfurt aufspüren
Hessische Filmstudierende bewegen sich auf den Spuren Fassbinders 

und der Höchster Porzellanmanufaktur. Der französische Regisseur 

Bertrand Mandico hat mit einem Team bestehend aus hessischen  

Studierenden der Kunsthochschule Kassel, der HfG Offenbach, der 

Hochschule Darmstadt sowie der Städelschule in Frankfurt am Main 

einen szenisch-experimentellen Kurzfilm gedreht: „Les Lunes Amères“ 

(Die bitteren Monde), eine Hommage an Fassbinders „In einem Jahr 

mit 13 Monden“ von 1978, der ebenfalls in Frankfurt gedreht wurde. 

Produzent des Films ist Garegin Vanisian. Neben der Regie verantwor-

tet Mandico auch das Drehbuch für den 30-minütigen Film. 

Die Dreharbeiten mit den Schauspielerinnen Elina Löwensohn,  

Nathalie Richard und Paula Luna fanden vom 29. Oktober bis zum  

3. November statt. Als interaktive Masterclass besetzten die Studie-

renden Assistenzen in den Bereichen Produktionsleitung, Regie, 

Kamera, Licht, Szenenbild, Kostümbild, Maske und übernahmen  

den Ton. Die Leitung der jeweiligen Gewerke hatten professionelle  

Crewmitglieder inne. Aufnahmen des Films waren am 16. Dezember 

im Kino des DFF – Deutsches Filminstitut & Filmmuseum im Rahmen 

einer vom Filmkollektiv Frankfurt organisierten Werkschau des Regis-

seurs zu sehen. 

An der Hochschule für Gestaltung (HfG) setzen sich Studierende im 

Filmseminar „Ton, Steine, Scherben“ in Form einer „kollektiven Film-

praxis“ dokumentarisch mit der traditionsreichen Höchster Porzellan-

manufaktur (HPM) auseinander. Nach der Insolvenz der HPM führt  

die HfG den Betrieb seit 2023 als Lehr- und Forschungsstandort wei-

ter. Unter der Leitung von Professorin Angelika Levi und den künstle-

rischen Mitarbeiter*innen Andrea und Matei Bellu sowie dem Kame-

ramann Frank Amann werden die Frequenzen eines verschwindenden 

Handwerks und einer Fabrik im Umbruch untersucht. „Der rote Faden 

ist der Ort – die HPM. Die Protagonistin des Seminars ist die Digital- 

kamera „Amira“ von Arri. Das Seminar führt in den Umgang mit der 

Kamera ein, um sie dann im nächsten Arbeitsschritt zum künstleri-

schen Werkzeug werden zu lassen“, berichtet Angelika Levi. Der dar-

aus entstehende Film wird in einer Kinopremiere dem Publikum vor-

gestellt und auf Festivals eingereicht. Red/BKS

LIBERTA – Film und Demokratie
Nach dem über drei Jahre angesetzten Bildungsprogramm „Imagine – 

Interkulturelle Zukunftswerkstatt für junge Frauen“, dem Nachfolge-

projekt von „Open Minds“, plant das Filmhaus Frankfurt derzeit für 

2024 das Projekt „LIBERTA – Film und Demokratie. Interkulturelles 

Atelier für junge Frauen“. Hier geht es darum, Filmemachen als 

Medium zur Reflexion von grundlegenden Aspekten der Demokratie 

zu nutzen. Die Projektleitung liegt in den Händen der Kommunika- 

tionsagentur Luna Park 64 in Frankfurt. Der Geschäftsführer und  

Leiter des Projekts Mathias Fechter verriet so viel zur Ausrichtung:  

„In den letzten Jahren ist immer deutlicher geworden, dass Demo- 

kratie keine Selbstverständlichkeit ist, bei vielen schwindet das  

Vertrauen in demokratische Werte und Institutionen. Um Demo- 

kratien wieder stärken zu können, ist eine Rückbesinnung auf ihre  

Werte und Grundlagen unabdingbar.“ Ging es bei den Workshops  

des Imagine-Programms darum, junge Frauen zu einer kritischen 

Medienrezeption zu verhelfen und dadurch eine erweiterte Sicht  

auf sich selbst und die Welt zu befördern, soll LIBERTA mit seinen 

Workshops junge Frauen in einem interkulturellen Prozess für die 

Werte der Demokratie sensibilisieren. Sie sollen darin bestärkt  

werden, sich mittels selbst erstellter Filme auszudrücken und ihre 

Stimme zu erheben. Red/BJ

�LIBERTA – Film und Demokratie ist ein Projekt des Filmhaus  

Frankfurt e. V. 

I N F O

Dreharbeiten von  
„Les lunes amères“  
© Bertrand Mandico

Teilnehmer*innen an dem Projekt Imagine © Filmhaus Frankfurt
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Der gemeinnützige Verein Filmhaus Frankfurt e.V. 

wird institutionell gefördert durch 

(K)ein Abschied und ein Neuanfang 
Wechsel im Filmhaus-Vorstand

„Ich bin ja nicht aus der Welt“, waren die knappen Worte von Guido Hettinger, als  

er im Rahmen der Mitgliederversammlung des Filmhauses Frankfurt am 18. Oktober  

aus dem Vorstand ausschied und mit großem Applaus verabschiedet wurde.  

Während sich Yvonne Wassong (Producerin, U5 Filmproduktion) und Andrea Simml 

(Producerin und Herstellungsleiterin, Neopol Film) wieder zur Wahl aufstellten und 

auch im Amt bestätigt wurden, stellte sich Guido Hettinger nicht mehr zur Wahl.  

Der Medienrechtsanwalt (Brehm & v. Moers) gehörte seit Dezember 2005 dem  

Vorstand an. In seiner Amtszeit zog das Filmhaus von der Schützenstraße zunächst  

in die Ostbahnhofstraße, später von dort in den aktuellen Sitz der Geschäftsstelle  

in der Fahrgasse. Bei beiden Ortswechseln war Guido Hettinger gemeinsam mit seinen 

Vorstandskolleg*innen und der Geschäftsführung an der Suche nach angemessenen 

Räumlichkeiten intensiv beteiligt. In seine Zeit fiel auch die Suche nach einem Nach- 

folger von Ralph Förg, der seine Tätigkeit als Geschäftsführer nach 21 Jahren Ende 

2019 beendete und von Felix Fischl abgelöst wurde. Und natürlich hat Guido Hettinger 

die Entwicklung des Vereins nicht zuletzt in juristischen Belangen begleitet und beraten. 

Immer wieder – und dies auch bereits seit 2005 – ist er mit wertvollen Informations- 

veranstaltungen zu Rechtsfragen im Seminarprogramm vertreten, und das wird 

erfreulicherweise auch so bleiben. Denn: Er ist ja nicht aus der Welt, sondern am  

10. Februar wieder Referent im Filmhaus mit dem Thema „Was gibt es Neues für  

die Vertragspraxis in der Film- und Serienproduktion“.  

Herzlichen Dank und bis bald, Guido! 

Neu in den Vorstand gewählt wurde der gebürtige Frankfurter Reiner Krausz, 

Produzent der Sehstern Filmproduktion, die Kinofilme und TV-Formate realisiert.  

Reiner Krausz, seit 1992 Filmhaus-Mitglied, kündigte an, sich insbesondere in die  

Nachwuchsarbeit des Vereins einbringen zu wollen. Herzlich Willkommen, Reiner! 

Red/ML

Willkommen! Neue Filmhaus-Mitglieder

	 ALENA FLEISCHMANN ist Psychologin und als Sozialarbeiterin und Marketing  

Specialist beim Frankfurter Privatinstitut für psychische Gesundheit tätig. Sowohl in 

ihrer Arbeit als Marketing Specialist als auch in ihrer Freizeit beschäftigt sie sich mit 

Film und bewegtem Bildmaterial und ist aktuell an verschiedenen Filmprojekten in 

Frankfurt und Umgebung beteiligt, meist als Regieassistentin (AD) oder im Bereich 

Aufnahmeleitung (AL)

	 KAI HOFMANN ist freischaffender Kameramann und Autor mit Begeisterung für 

den Dokumentarfilm. Er studierte Kommunikationsdesign in Frankfurt. Er hat bereits 

erste TV-Dokus für den SWR realisiert.

	 JULIA IRENE PETERS ist Verleiherin, Produzentin und Regisseurin. 2017 gründete  

sie zusammen mit Jutta Feit die Frankfurter Verleih- und Produktionsfirma jip film & 

verleih. Red/ML

Filmhaus – In eigener Sache



Empfehlungen:

	A 	 Anfänger

	F	  Fortgeschrittene

	E	  Experten

SEMINARPROGRAMM 
FRÜHJAHR/SOMMER 2024 

Wichtiger Hinweis: Änderungen vorbehalten.  
Jeweils aktuelle Informationen, z.B. Terminverschiebungen, entnehmen Sie bitte unserer Website.  
www.filmhaus-frankfurt.de/Seminare

Bleiben Sie informiert mit unserem Newsletter und    
	   www.facebook.com/filmhaus.frankfurt         www.instagram.com/filmhausfrankfurt

Kostenübernahme 

durch die 

Weiterbildungs- 

förderung STEP der 

Hessen Film & Medien 

nach Beratung

möglich

W O R K S H O P  W 3 4 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N

LICHTGESTALTUNG IN DER PRAXIS	 A 	 F

Termin: Fr. 26.1., 18 bis 21 Uhr, Sa./So. 27./28.1., jeweils 10 bis 18 Uhr 

Ort: MBF (Gaugrafenstraße 20, 60489 Frankfurt) 

Leitung: Martin Bourgund, Oberbeleuchter 

Gebühr: EUR 150,–, / Studierende EUR 120,–

Online-Anmeldung bis zum 24.1.2024!

S E M I N A R  S 5 0 	 D R E H B U C H

POWER OF PROMPTS:	 A 	 F

GRUNDLAGEN DES KI-PROMPT ENGINEERINGS

Termin: Sa. 3.2, 10 bis 17 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Moritz Becherer, Planet 9 Pictures

Gebühr: EUR 100,– / Studierende EUR 50,–

Online-Anmeldung bis zum 1.2.2024!

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N 3 9 	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T

WAS GIBT ES NEUES FÜR DIE VERTRAGSPRAXIS 	   	 F	 E

IN DER FILM- UND SERIENPRODUKTION

Termin: Sa. 10.02., 10 bis 13 Uhr 

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Guido Hettinger, Rechtsanwalt

Gebühr: EUR 60,– / Studierende EUR 30,– 

Online-Anmeldung bis zum 8.2.2024! 

W O R K S H O P  W 1 7 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N

ORIGINALTONGESTALTUNG 	 A 	 F	

Termin: Fr. 1.3., 15 bis 20 Uhr, Sa./So. 2./3.3., 10 bis 20 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt 

Leitung: Eick Hoemann, Originaltonmeister

Gebühr: EUR 150,– / Studierende EUR 120,–

Online-Anmeldung bis zum 28.2.2024!

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N 3 9 	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T

FILMFÖRDERUNG LEICHT ERKLÄRT – 	 A 	 F

ANTRÄGE STELLEN BEI DER HESSEN FILM & MEDIEN

Termin: Sa. 9.3., 10 bis 13 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt 

Leitung: Dilan Yildirim, Förderreferentin Hessen Film & Medien, 

Niklas Nissen, Förderreferent Hessen Film & Medien 

Gebühr: kostenfrei

Online-Anmeldung bis zum 7.3.2024!

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N 4 8  	 P R O D U K T I O N  &  R E C H T

ABRECHNUNG VON FÖRDERMITTELN 	 A 	 F

DER HESSEN FILM & MEDIEN

Termin: Sa. 9.3., 14 bis 17 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Nicolas Kronauer, Produzent, Fourmat Film

Gebühr: EUR 30,– / Studierende EUR 15,–

Online-Anmeldung bis zum 7.3.2024! 

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N  4 7 	 F I L M K U L T U R  &  K A R R I E R E

FIKTIONALE STOFFE ENTWICKELN UND VERKAUFEN	 A 	 F

Termin: Sa. 27.4., 10 bis 17 Uhr 

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Liane Jessen, Filmdramaturgin

Gebühr: EUR 100,– / Studierende EUR 50,– 

Online-Anmeldung bis zum 25.4.2024!

S E M I N A R  S 4 7 	 R E G I E  &  P R A X I S

REGIEASSISTENZ: 	 A 	 F

KOMMUNIZIEREN, VERMITTELN, SCHLICHTEN

Termin: Sa. 25.5. bis So. 26.5., jeweils 10 bis 17 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Jannis Skalieris, Regieassistent

Gebühr: EUR 200,– / Studierende EUR 100,–

Online-Anmeldung bis zum 23.5.2024!

I N F O V E R A N S T A L T U N G  I N  4 1  	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N

WELCHE MÖGLICHKEITEN BIETET VIRTUAL PRODUCTION?	 A 	

Termin: Sa. 8.6., 10 bis 18 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Martin Streit, Dozent, Hochschule Darmstadt

Gebühr: EUR 60,– / Studierende EUR 30,–

Online-Anmeldung bis zum 6.6.2024! 

S E M I N A R  S 5 6 	 D R E H B U C H

SCHREIBWERKSTATT: 	 A 	 F

GRUNDLAGEN DER FIGURENENTWICKLUNG

Termin: Fr. 14.6., 18 bis 21 Uhr, 

Sa. 15.6., 10 bis 18 Uhr, So. 16.6., 10 bis 16 Uhr 

Ort: Filmhaus Frankfurt | Leitung: Nicole Mosleh 

Gebühr: EUR 200,– / Studierende EUR 100,– 

Online-Anmeldung bis zum 12.06.2024!

S E M I N A R  S 4 8 	 R E G I E  &  P R A X I S

UNSICHTBARE VERANTWORTUNG: 	 A 	 F

SCRIPT – CONTINUITY

Termin: Sa. 22.6., 10 bis 18 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt

Leitung: Béatrice M. Hoffmann, Script Supervisor 

Gebühr: EUR 100,– / Studierende EUR 50,–

Online-Anmeldung bis zum 20.6.2024!

S E M I N A R  S 5 3 	 T E C H N I K  &  P O S T P R O D U K T I O N

KREATIVPROZESSE IN DER POSTPRODUKTION	 A 	 F

Termin: Sa. 29. und So. 30.06., jeweils 10 bis 17 Uhr

Ort: Filmhaus Frankfurt (Sa.) und Acht Frankfurt (So.)

Leitung: Ralf Ott, Acht Frankfurt

Gebühr: EUR 200,– / Studierende EUR 100,–

Online-Anmeldung bis zum 27.6.2024!
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